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Zur Genesis. 



Die folgenden bemerkungen betreffen ausser den gelegentlichen 
vorschlagen zur Verbesserung von einzelheiten in grösserer mehrzahl 
falle von allgemeiner bedeutung, insofern darin erklärungen gegeben 
werden, welche für die auffassung von der entstehung des textes und 
den schriftstellerischen gewohnheiten von grundlegender bedeutung sind, 
die letztere seite der sache ist bisher im zusammenhange mehrfach be- 
handelt worden, hier wird zum ersten male an einzelnen beispielen das 
wesen a) der zu gründe liegenden anschauung, b) der Verwendung des 
Wortspieles oder motives zur ausführung gebracht, damit soll aber 
nicht das wesen dieser sache erschöpft worden sein, es sind im gegen- 
teil meist nur solche falle behandelt worden, wo sich eine andere 
auffassung dos textes, als sie die gewöhnliche erklärung annimmt, oder 
eine bedeutung für die textgestaltung selbst daraus ergiebt. also die 
bedeutung des „motives** für die textkritik, nicht für die erklärung 
des textes war der leitende gesichtspunkt bei der auswahl, wenngleich 
darüber in einzelnen fällen hinausgegangen worden ist. die Verwendung 
der motive überall nachzuweisen würde eine gesamtorklärung des textes 
bedeuten, denn es findet sich kein gedanke und keine angäbe von be- 
deutung, die nicht in diese form gegossen wäre, das gegebene wird 
aber genügen, um das wesen dieser motive klar zu machen, und wer 
die mythologie d. h. die Weltanschauung des alten Orients kennt, kann 
sie nun ohne weiteres selbst auffinden und in ihrem wesen verstehen, 
diese Voraussetzung ist freilich die bedingung sowol für das Verständnis 
wie für die Verwendung bei der erklärung. darum müsste eine solche 
gesamtorklärung aufgehoben werden, bis die ausführliche darstellung des 
altorientalischen weltenbildes und seiner oinwirkung auf alles denken 
des alten Orients gegeben werden kann. 

Weniger fem wird ^er gangbaren betrachtung die andere seite 
der hier gegebenen beobachtungen liegen: die feststellung zahlreicher 
Verschiebungen von Sätzen, soweit die kennzeichnung durch das Stich- 
wort und der Charakter des randnachtrages dabei in betracht 
kommt, ist ihr wesen in anlehnung an klassische muster von P. Rost 
auseinandergesetzt worden M. jedoch finden sich auch zahlreiche bei- 



1) in OLZ 1903, 403 ff. 

Winckler, Forschungen III 4. gedruckt im februar 1906. 26 
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Spiele und zwar meist die umfangreicheren, welchen das Stichwort fehlt und 
wo überhaupt die allgemeinen Ursachen der zahllosen möglichkeiten des 
Versehens beim abschreiben und der willkürlichkeiten eines mehr in 
usum proprium als mit der absieht des Vervielfältigung arbeitenden 
abschreibers in betracht kommen, dass dabei in manchen fällen eine 
verschiedene auffassung der sogenannten textzusammensetzung sich er- 
giebt, d. h. dass manche stelle einheitlich erscheint, die aus doppelter 
Überlieferung erklärt wurde, ist mehrfach betont worden, eine gewisse 
bedeutung für die .höhere textkritik* wird sich also daraus ebenfalls 
ergeben, wenngleich keine grundlegende. 

Die bemerkungen sind im sommer 1905 aufgezeichnet und im 
februar 1906 zum druck gegeben worden, sie stellen die beobachtungen 
dar, welche ich nach der drucklegung früherer, im einzelnen an in be- 
tracht kommender stelle angeführten ausführungen in Verfolgung der 
dort angeregten fragen am alten testamente gemacht habe, gemachte 
erfahrungen lassen es nötig erscheinen, zu bemerken, dass ich solche 
anführungen mache, damit sie von denjenigen nachgelesen werden, 
welche die gesamtanschauung der altorientalischen weit nicht beherr- 
schen, ohne sie zu verstehen, wird man sie nicht beurteilen können. 

1, 4. Der rakf ist der festgestampfte teil des Welt- 
alls, das besagt sein name, die Vorstellung bereitet aber er- 
hebliche Schwierigkeiten, denn er wird vom texte selbst als 
„der himmel" erklärt und soll doch den zweck haben, die 
urwasser nunmehr in zwei teile zu trennen, das tut nun 
aber der himmel nach keiner Vorstellung, weder der der 
sonstigen orientalischen Völker, noch der der Israeliten, 
noch der sonst irgend eines menschen, denn über dem 
himmel als ganzes giebt es nirgends wasser. also kann 
rakf nicht der himmel sein oder nicht die „wasser" trennen. 

Vor allem mache man sich die ganze absieht des Ver- 
fassers des Schöpfungsberichtes oder besser seine Stellung 
zu seiner aufgäbe klar, sein zweck ist den geaetzescodex 
zu geben, nach dem herkommen muss er ihn aber vom an- 
fang der weit an logisch ableiten, über die anfange der 
weit kann er nur nach der anschauung seiner zeit, d. h. 
der altorientalischen, denken und sprechen, die biblische lehre 
steht aber in einem gegensatze zu der des übrigen Orients 
und daraus ergiebt sich besonders für den priestercodex mit 
seinen trockenen aller mythologie abholden tendenzen eine 
Vernachlässigung der gerade von der altorientalischen astral- 
lehre ausgesponnenen und auf ihr beruhenden kosmologie. 
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der Verfasser von P ist ein schlechter astrolog und behandelt 
das Schöpfungsthema, weil er muss, aber unwirsch und kurz. 

So viel zum allgemeinen Verständnis, zur sache selbst 
ist der grundsatz der mythologie heranzuziehen, dass das- 
selbe motiv, d. h. dieselbe Vorstellung, sich oft mehrmals 
verwendet findet und dabei leicht die Verschiebung an die 
falsche stelle stattfindet, sodass das motiv, wenn es auf den 
berieht A und nicht auf B bezogen wird, erst verständlich 
wird und dort eine lücke ausfüllt, weiter halte man sich 
den grundsatz gegenwärtig, dass himmelsbild = erdenbild ist. 

Wenn der rakf gescHalBFen wird, um wasser und wasser 
zu trennen und in der mitte der wasser errichtet wird, 
so ist er irdisch eben das feste land, das erdreich. dieses 
trennt in der tat zwei wasserreiche, nämlich den irdischen 
oceän, auf dem es ruht und der südwärts, »unterhalb", von 
ihm liegt, und den himmlischen ocean, den entsprechenden 
südlichen, unteren teil des himmels, der mit seinem unte- 
ren teile, dem horizonte, auf die erde stösst. er wird nach 
oben begrenzt durch den tierkreis, den §upuk §am6, und 
dieser ist der himmlische rakf, der feste teil des himmels. 

Dieser trennt am himmel das reich Eas — das wasser 

- vom reiche Anus, dem luftreiche, ebenso der irdische 

auf der erde, da beide aber nicht die neigung haben, sich 

zu vermischen, so ist diese trennende rolle nicht von be- 

deutung. 

Ganz ebenso wird im babylonischen schöpf ungsb e r i c h t e ^) 
das erdreich geschalBFen: „Marduk fügte ein rohrgeflecht 
(amam) auf der Oberfläche (ina pän) der wasser zusammen, 
schuf erdmassen und tat sie mit dem rohrgeflecht zusammen", 
das ist die art, wie ein dämm gebaut wird und wie er 
uns in den assyrischen monumenten dargestellt ist: schichten 
von röhr und von erde, was Marduk hier baut, ist also ein 
§upuk, eine aufschüttung^), und als solche wird hier das 
erdreich geschalBFen, denn im folgenden wird dessen be- 
völkerung mit menschen, tieren u. s. w. geschUdert. also 
auch hier haben wir himmelsbild = erdenbild, denn dieser 



1) Textbuch s. 99. Jeremias ATAO s. 51. 

2) vgl. Himraelsbild und Weltenbild s. 27. Jeremias ATAO s. 8, 78. 

26» 
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Supuk ist der irdische^), am himmel heis^ sein Spiegelbild 
eben §upuk §am6, himmelsdamm. der irdische heisst nabalu 
festland = hebräisch tfeböL 

Es giebt also einen irdischen und einen himmlischen 
§upuk, der erstere führt nur einen anderen namen, da er 
weniger kosmologischer Vorstellung angehört und jedermann 
sehr nahe liegt, nur in den Schöpfungsberichten tritt die 
parallele zwischen beiden zu tage, sie hat den Verfasser 
von P verführt, die Vorstellungen überhaupt nicht klar aus- 
einander zu halten und den irdischen einfach an den 
himmel zu versetzen, wobei wir natürlich als Verfasser von 
P den Urheber des uns jetzt vorliegenden textes ansehen. 
dass aber die vorstellungswelt, aus der er seine anschau- 
ungen entnahm — litterarisch gesprochen seine quelle — 
die richtige, bab3'lonische anschauung hatte, beweist der 
von ihm im folgenden ständig angewandte ausdruck, denn 
er spricht stets (14, 17, 20 etc.) vom raki* ha-§amajim, d. i, 
babylonisch Supuk §araö „himmelsdamm". das wäre völlig 
tiberflüssig und zwecklos, wenn es nicht eine Vorstellung 
gäbe, wonach der himmlische rakl' von einem änderen zu 
unterscheiden wäre, es schliesst auch völlig aus, dass 
dieser begriflf gleich himmel ist. der Verfasser von P, der 
ihn (17flf.) tatsächlich für himmel verwendet, hat ihn also 
zwar selbst so erklärt, sodass diese erklärung in 8 nicht 
etwa gestrichen werden kann, er hat ihn aber falsch er- 
klärt. 

1, 14. In der angäbe über die gestime tritt die Un- 
lust oder der mangel an astrologischem wissen am deut- 
lichsten zu tage, indem hier die notwendigkeit der Schei- 
dung zwischen dem teilbegriff „himmelsdamm" und „himmel" 
besonders nötig war. dass die gestime, welche die zeiten 
bestimmen, nur am tierkreis wandeln, musste hervorgehoben 
werden, es wird aber nicht einmal der unterschied zwischen 
Planeten und fixstemen gemacht, die kökablm, welche ge- 
meint sein sollten, sind die planeten, dem Verfasser kommt 
aber auf diesen grundunterschied nichts an. trotzdem spricht 
aber die astrologie unbewusst aus ihm, denn er lässt mond, 

*- - — 

^) 8. 318, anm. 3. — die rabbinen kennen zwei: Jeremias BNT, s. 84. 
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sonne und kokäblm dienen zu „zeichen und zu Zeitabschnitten 
(festtagen) und tagen und jähren", die „zeichen" fötot) sind 
aber nicht etwa anzeichen für die zeit im allgemeinen, die 
dann durch die drei folgenden ausdrücke bestimmt wird, 
sondern natürlich himmelszeichen, Vorzeichen, portenta; 
vgl. Jer. 10, 2 'ötöt ha-§amajim. man hat fast den eindruck, 
als hätte der Verfasser, der ja gesetzgeberische Interessen 
hatte, den ausdruck von seinen quellen — die nicht schrift- 
lich zu sein brauchen — übernommen, ohne recht zu wissen 
oder zu überlegen, was er bedeutet — also so wie die heu- 
tigen bibelerklärer von denselben dingen sprechen, ohne eine 
Vorstellung zu haben, denn sonst hätte er diese tätigkeit 
der Planeten wol weggelassen, da sie seinem gottesbegriflf 
widerspricht, denn dass Jer. 10, 2 freier darin gedacht hätte, 
ist kaum anzunehmen, (freilich wird dort auch nur die 
furcht vor anzeichen verworfen, das braucht ein wenig 
astrologie wenigstens in der praxis noch nicht auszuschliessen). 

2, 14. „vor Assur" s. s. 314. 

3, 7. der bäum des lebens und der bäum der erkennt- 
nis stehen beide inmitten des gartens. sie entsprechen 
also den beiden bäumen, welche Helios und Selene dar- 
stellen im paradieses-haine, in welchen Alexander kommt 
(Gesch. Isr. II, s. 108), d. h. ober- und unterweltsmacht. dernord- 
punkt der ekliptik gehört dem monde, wenn der mond ihn er- 
reicht, verfällt er dem tode: das erkennen der beiden ge- 
schwistergatten ist ihre Vermählung und verhängt über sie die 
trennung (Amor und Psyche) und den tod: schleiermotiv 
(Arabisch-semitisch-orientalisch s. 155, verschleiertes bild von 
Sais). der bäum der erkenntnis ist also auch der des todes. 
beide erscheinen als feigenbaum und Ölbaum (sure 95; Chris- 
tus als dhü-nahla, wo die dattel an stelle der feige tritt), 
darum werden nach dem falle kleider aus den — doch 
völlig ungeeigneten — blättern des feigenbaumes gemacht. 

3, 17; 5, 29; 8, 21. „verflucht sei die erde um deinet- 
willen", bei dieser deutung, welche die des jetzigen textes, 
nicht nur der massora ist, muss man zunächst denselben be- 
deutungsübergang für ba-*abür annehmen, wie im deutschen 
;um willen", denn ursprünglich heisst es „zum zweck", 
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aber nicht ,, wegen, aus verschulden'', ob dieser Übergang 
sonst noch in zweifellosen, klaren stellen nachweisbar ist, 
mag dahingestellt bleiben, hier scheint aber schon der Zu- 
sammenhang zu erweisen, dass diese deutung der werte 
auf ein missverständnis des jetzigen zusammenstellers des 
textes zurückgeht, zum mindesten ist der ausdruck über- 
flüssig, es würde auch genügen: ,, verflucht sei die erde, 
unter mühsal sollst du sie ausnutzen'' (akal, ausdruck der 
rechtssprache, assyrisch akälu, niesnutzen vom gebrauch 
von gutem), das was in der vorläge, also in dem vom zu- 
sammensteller benutzten text von J stand, war ebenso gut 
-jnayn wie "para, und würde dann mit demselben rechte ge- 
lesen werden können ba-'abod-ka „durch deine arbeit sollst 
du sie nutzbar machen"", das ist der fluch, der auf die 
erde gelegt wird, dass sie nicht wie der „garten Eden" alles 
von selbst hergiebt, sondern nur nach bearbeitung. da- 
neben stand wol schon als alte glosse in der alten vorläge 
"pnaurn, das als solche glosse hingehen mag, aber ursprüng- 
lich nicht in den Zusammenhang passt, denn es bedeutet 
doch wol mehr als mühsal, es heisst quäl, schmerz, und 
das ist zu stark, vielleicht aber ist es nicht einfache glosse, 
sondern eine, welche einen bestimmten Zusammenhang her- 
stellen sollte. 

An den beiden anderen stellen, wo hierauf bezug ge- 
genommen wird, spricht der jetzige Verfasser aus seiner 
auffassung heraus, fasst es also als ba-'abod. das eine mal 
kommt aber dabei der ausdruck ba-*abür nicht vor, dagegen das 
verdächtige 'igabön. dergleichen weist meist darauf hin, 
dass eine Vermischung der motive, ein ausgleich und eine 
umdeutung stattgefunden hat. es heisst 5, 29: (Lamech 
nannte seinen söhn) Noa, denn er wird mich trösten^) wegen 
unserer läge (ma'asfe-nu) und wegen der mühsal figabön) un- 
serer bände seitens der erde, die Jahve verflucht hat", das 
ist zweifellos eine falsche begründung: deshalb will er nicht 
getröstet sein, hier liegt also motiv- Veränderung oder über- 

1) 6, 6 beweist, dass das cn: nnd das a^^-motiv zusammengehören: 
es gereute ihn und er empfand schmerz (ünz^ — astrn"'). (cn:-motiv 
also = ni:, na:? = air, s. diese beiden motive 31, 15. 161) 
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tragung vor, die sich aus dem parallelismus der gestalten 
ergiebt. getröstet wird Adam durch Set über den Verlust 
seines sohnes — oder vielmehr beider söhne, denn Kain 
ist flüchtig geworden, ein beduine und out-law (munnabitu, 
munnaribu). also muss auch Set an seiner stelle der neue 
ackerbauer geworden sein, also Noa ist hier = Set, Noa 
ist deshalb 9, 19 plötzlich der „ackermann". wenn aber 
Lamech getröstet werden soll, wie Adam, so muss er seinen 
söhn oder seine söhne verloren haben: s. zu 4, 23. 24. 

Endlich handelt es sich in 8, 21 deutlich um eine um- 
deutung seitens unseres Verfassers, „ich wül die erde nicht 
mehr verfluchen um des menschen willen* — er hat ja 
nicht die erde vernichtet, sondern die menschen durch die 
Sintflut, es ist also vom Verfasser durch einschub der beiden 
Worte in mNrr [mnyn n73nNni n« der sinn des mythus nach 
seiner auffassung verändert worden: „ich will den menschen 
nicht mehr verfluchen", hat Jahve gemeint, durch den ein- 
schub wird die bezeichnung auf die umdeutung der früheren 
stellen hergestellt und zugleich der „landmann" Noa vor- 
bereitet (vgl. s. 395.). 

3, 15. der nachkomme des weibes und der der schlänge 
sind feinde, also gegensätze : Set und Typhon, die bestimmt 
sind, sich gegenseitig zu bekämpfen, dabei wird der eine den 
andern am köpfe, dieser ihn an der ferse angreifen, also 
beide sind zwei hälften eines kreislaufes — der grund- 
gedanke jedes mythus ist ja den Wechsel der beiden welt- 
hälften zu versinnbüdlichen. als Herakles die hydra be- 
kämpft, kommt dieser ein grosser krebs zu hilfe, der ihn 
in den fuss beisst (ApoUodor II, 5, 2). der krebs ist = 
dem Skorpion^), dem zeichen der herbsttagesgleiche bei der 
Stierrechnung, die „beiden skorpionmenschen" des GilgameS- 
epos sind die beiden tageswendepunkte. in beiden treffen 
die beiden gegensätze Set und Typhon, Nebo und Marduk 

^) vgl. stucken, Astralmythen s. 24, d. h. der krebs und Skorpion 
des tierkreises werden zusammengeworfen, es ist der Skorpion, d. h. 
der eine der beiden skorpionmenschen, welcher Herakles den fuss ver- 
letzt, denn der krebs half ihm: ort fiti^^ *JlQaxliovg v^Qav ioffa^tv Uygin 
ed. Schmidt p. LV. 
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zusammen, der köpf des einen stösst an den fuss des 
anderen. 

3, 24. „und er stellte vor den garten Eden die keru- 
blm und nsenn?^^ a^nn anb, um zu bewachen den weg zum 
bäum des lebens." die kerublm kann er wol davor auf Stel- 
lung nehmen lassen, aber nicht ein seh wert, das braucht 
einen träger, und Luther hat in seiner Übersetzung dem 
ausdruck gegeben, indem er den engel mit dem Schwerte 
vor den eingang stellt, wir sind aber in keiner weise ver- 
pflichtet, uns die erklämng von n'nn durch die massora vor- 
schreiben zu lassen: „die flamme — denn das heisst anb 

— „des Schwertes des hin und her sich bewegenden" mag 
ein massoragemüt für möglich halten, wir müssen schon 
eine besondere bedeutung „schwertklinge" für anb annehmen, 
um überhaupt zurecht zu kommen. Eden ist der „olymp" 
oder vom götter- oder weltenberg der südliche oder untere 
(s. 312), welcher also der sonne gehört — Sinai und Horeb^) 

— die Sonnenwende ist der durchgang durch das feuer 
s. 208), durch das himmlische feuer, welches dort brennt, 
wo die grenze ist zwischen himmlischem erdkreis und dem 
oberen himmel, dem Anus, in welchem Jahve thront, was 
Jahve also vor den eingang des paradieses gestellt hat, 
ist die flamme der flackernden lohe (horeb oder ähnliche 
ableitung). es ist die waberlohe, welche den berg umgiebt, 
auf welchem die braut des sie erweckenden befreiers harrt, 
dort steht der bäum des lebens (neben dem der der erkennt- 
nis = Vermählung). 

Die kerublm stehen hiernach vor dem paradiese, ihr platz 
ist dort, wo der eingang zum oberen himmel ist. dort 
thront Jahve auf seinem throne, die kerublm sind also 
die nächsten an seinem throne, oder nach der gewöhnlichen be- 
zeichnungsweise die thronträger — „guzallü". darum „fährt" 

er auf den kerublm (s. besonders Ezechiel), d. h. wird von 
ihnen getragen. 

Die ganze Vorstellung ist in ihrer bedeutung rein und klar in 

der islamischen legende erhalten, dort erscheint der stem- 

schnuppenfall der ursprünglichen Sommersonnenwende voU- 

1) s. Bncyclopaedia Biblica IV, 4639, oben s. 308. 



— 393 — 

kommen richtig erklärt. (Ibn HiSäm s. 130 flf.) er bewirkt 
die Vertreibung der ginnen von ihrem lauscherposten, der am 
fusse des tierkreises gedacht ist. „wenn gott etwas über 
die Schöpfung bestimmte, so hörten es die thron trag er 
und priesen ihn. die engel unterhalb dieser taten dasselbe." 
und so wird der lobpreis stufenweise weiter gegeben, bis 
er zu den ginnen kommt, darauf wird auf dieselbe weise 
zurückgefragt, was die Ursache des lobgesanges sei und es er- 
folgt von den „thronträgern" die aufklärung. die ginnen ver- 
raten es dann den Wahrsagern und so erfahren es die menschen, 
die ginnen sind also unter den stufen^) d. h. unter dem tier- 
kreise gedacht, also am südhimmel — auf erden die wüste 
= *eden(s.311)=gannah2)! die ginnen sagen sure 72, 8: „wir 
rührten an den himmel und fanden ihn voll von gewaltigen 
Wächtern und feuerbrand (Sternschnuppen, Sihäb)." das 
findet statt dadurch, dass die sonne als unterweltmacht — 
die also = ginn — an den „himmel", d. h. den himmel 
Allahs = Anus, den nordhimmel rührt, die weitere mytho- 
logische ausspinnung kann nur im zusammenhange erfolgen. 

Es scheint übrigens, dass die deutung „schwert" ver- 
anlasst ist durch den mythologischen begriff des „Schwertes, 
das nach allen selten schlägt", wie es in den märchen des 
Orients heisst. es wird aus dem „paradiese" oder himmels- 
berge geholt und ist nötig zur befreiung der Jungfrau = 
braut, vielleicht handelt es sich dabei um eine andere 
ausdeutung2) von n^n, die dann die lesung der massora 
veranlasst hätte, dann wären also schliesslich beide „waber- 
lohe" und „hauendes schwert" (es ist das schwert Sieg- 
frieds, Theseus') gleichbedeutend, gemeint wäre aber an 
unserer stelle die lohe. 

4, 23. 24. Lamechs lied kann nur aus sich selbst ver- 
standen werden und ist zu kurz, um die vorausgesetzte 
Sachlage klar erkennen zu lassen, darüber ist man einig, 
vielleicht giebt wieder dieentsprechung der mythologischen 
gestalten einen fingerzeig für das, was geschehen. 



1) ma*arig s. Arab.-Sem.-Or. s. 202 ff. 

'-) man lese nochmals oben s. 306, anm. 1 und vergl. für diese 
ausdeutungen und Wortspiele vorläufig Arab.-Sem.-Or. s. 1691! 
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„einen mann tötete ich für meinen schlag 
und ein kind für meine wunde, 
denn siebenfältig soll Kain gerächt werden; 
aber Lantech sieben mal sieben" 

Lamech hat drei söhne: Jabal, Jubal und Tubal, sie 
sind zeltbewohner, musikant und schmied. dadurch ist zu- 
nächst die parallele gegeben: Jabal = Abel, denn schäfer 
= zeltbewohner. der musikant Jubal ist, wie schon der 
name andeutet, eine abspaltung von Jabal, wir haben in den 
drei die drei Dioskurenbrüder, die aus den zwei und ihrer 
Schwester zu entstehen pflegen^), der name Tubal zeigt 
dann weiter, dass er der gegensatz zum begriff Jabal- Jubal 
sein soll. 

Dass sein name nicht Tubal-Kain ist, hat bereits J. Lep- 
sius^) gesehen, der Na*ama zur Schwester Kains macht und 
die betreffenden worte in die Kaingeschichte stellt, in der 
hauptsache zweifellos richtig, der grund aber, warum er 
hierher gestellt worden ist, ist wieder die mythologische 
entsprechung: Tubal ist eben gleich Kain. 

Wenn wir nun die worte des liedes aus sich zu be- 
greifen suchen, so fragt es sich vor allem: wem können 
sie in den mund gelegt werden und wer kann sich so- 
rühmen? offenbar der besitzer einer überlegenen waffe. 
das lied steht daher im zusammenhange mit der schmiede- 
kunst Tubais: er hat das schwert geschaffen, das ihm die 
Überlegenheit verleiht: Wieland der schmied, Siegfrieds 
schwert. dann ist aber auch der sprechende nicht Lamech, 
sondern Tubal selbst gewesen^), und aus einem sehr ein- 
fachen gründe muss er das gewesen sein ; zunächst wendet 
er sich an die beiden frauen Lamechs: wer redet seine 
eigenen frauen so an: „hört ihr weiber Lamechs"? dann 
aber hat er einen mann und einen knaben getötet, wer 
sind diese? natürlich diejenigen, welche gerade die angerede- 
ten angehen: Lamech und sein (einer) söhn Jubal- Jabal. 



1) stucken, Astralmythen s. 102. 

2) Das Reich Christi VI, s. 44, 177. vgl. auch unten zu 25, 27—29. 
^) man kann diesen Zusammenhang herstellen, indem man in 23 

Statt v^A ^-ob n?:»"»! Uest; y^ ^tr:» -i72N"'i, 
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Tubal ist also der brudermörder Kain, das tritt im liede 
deutlich zu tage, denn hier wird nicht bezug genommen 
auf den aussprach der Kaingeschichte, sondern hier wird 
der satz in dieser überlieferangsreihe zum ersten male ge- 
geben: Kain soll siebenfach gerächt werden i). Tubal ist 
eben Kain, d. h. er ist die parallelerscheinung und das 
motiv ist herübergenommen. 

Das lied ist mit diesem satz zu ende, die letzte zeile 
fällt schon rein äusserlich ab. die 77 für Lamech stammen wol 
nur aus 5, 31, wo Lamech der mann der 777 jähre ist: 
n2iö m«?3i nsTD] d-'^stöi s^std ^?:b [^i2\ die worte sind wol nur 
durch Versetzung hierher geraten, wenn man sie nicht dem 
umdeutenden Verfasser des jetzigen textes schuld geben will. 

Also Tubal = Kain (oder besser II Kain) hat vater und 
brader getötet, das erklärt durch anwendung auf Kain, 
waram die Kainitenliste voransteht, die biblische wendung 
vertuscht hier eins: die ersten menschen entsprechen den 
ersten göttern. Apsu und Tiamat haben einen söhn Mummu. 
dieser zeugt mit seiner mutter die folgenden götter. das 
ist das Verhältnis Kains zu seiner mutter, Set hätte der 
söhn Kains sein müssen, bekanntlich schimmert das bei 
Rubens „ehebruch" durch^). 

Die entsprechung Kain— Tubal, Adam— Lamech erklärt 
nun, warum in der P-überlieferung in der Sethitentafel 
Lamech einen Sohn (Noa) erhält, der ihn trösten soll — 
hier hat Lamech- Adam nur den söhn verloren durch Tubal, 
und der ersatzsohn Noa soll der landmann werden (s. 391). 

6, 22—24; 8, 9. Henoch „wandelte mit gott** d. h. er 
hatte persönlichen verkehr mit ihm^). „und als er (einst) 

1) auf die mythologische deutung soU hier nicht eingegangen 
werden, die 7-zahl giebt den sinn ohne weiteres: es ist die zahl der 
Plejaden = „sieben böse geister" = sonne = mörder des bruders mond. 

*) die talumdische legende (mitgeteüt bei Stucken s. 108) weiss 
noch, dass Kain der getötete ist — das schliesst sie aus dem liede — 
aber sie lässt Lamech als blinden schützen (also Baldr — mond) ihn 
töten, während Tubal-kain ihn führt, sie kennt also die alten motive 
noch, modelt sie aber auf den biblischen text um. 

3) Stucken, Beiträge zur orientalischen Mythologie s. 65. 

*) wenigstens ist das der ursprüngliche sinn gewesen, den viel- 
leicht die jetzige fassung (P selbst?) schon zu verwischen bestrebt ist 
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mit gott wandelte, da verschwand er", die entsprechende 
person wird stets in den himmel entrückt: Elias, Romulus, 
TuUus-Hostilius u. s. w. Hanök ^= sonnenfigur 365 jahre^), 
vgl. hantika = sonnenwendefest (geburt Christi). 

6, 3 s. zu 6, 13. 

6, 6. über die andere wendung des an: und asr^-motives 
s. s. 390, anm. 

6, 7; 7, 4. zu „wegwischen" und „umstürzen" siehe 
8. 223/4; also doppelte ausspinnung eines nn73-motives, das 
erinnert sehr an assyr. mehü stürm. 

6, 9. Noa war ein gerechter und vollkommener mann 
in seinen „geschlechtern" -— ein mann hat nur ein dör, 
sein eigenes, d. h. seine generation. es ist zu lesen vd^i 
in seinen wegen, deshalb „hatte er verkehr mit gott" 
(s. zu 5, 22). astral: er hat den gradesten weg (ekliptik!). 

6, 13. „das ende alles fleisches ist vor mich gekommen", 
das soll heissen: ich habe beschlossen, es zu vertilgen, sollte 
das hebräische nicht die fähigkeit haben, diesen einfachen 
gedanken in nicht verschrobener weise auszudrücken? wie 
es das beispiel von Dn: „trösten" und „rächen" zeigt, pflegt 
das laut-motiv in verschiedener weise ausgesponnen zu 
werden und dabei kann es dann zu einer Verwirrung in dem 
s. 390 geschilderten sinne kommen, so wie der text dasteht 
und wie ihn schon der zusammensteller vorfand, wäre: „das 
k §1 alles fleisches ist vor mich gekommen, denn die erde ist 
voll ihrer gewalttaten, darum will ich sie vernichten", da 
denkt man, wenn man unbefangen ist, zunächst an eine 
ableitung von yip überdruss empfindet: taedet me generis 
humani. 

Wenn übrigens „alles fleisch" und nicht die menschen 
allein hier genannt werden, so sind die tiere mit einge- 
schlossen, es war doch wol gedacht, wie es ja die allge- 
meine Vorstellung annimmt, dass im paradiese die tiere 
friedlich mit einander lebten, die worte nach der beendig- 
ung der flut (s. 402) zeigen, dass der mensch dadurch ge- 



im sinne der gewöhnlichen erklärung: „er wandelte vor gott". man 
beachte jedoch, dass 17, 1, wo das geraeint ist, "'Scb und nicht nN steht. 
>) s. Zimmern in KAT^ s. 540; vgl. auch zu 14, 14. 
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frevelt hatte, dass er tiere tötete, dann muss also vorauö- 
gesetzt worden sein, dass die tiere das gleiche ebenfalls 
erst nachher getan haben, also auch ein sündenfall der tiere. 
darum: „siehe sie ruinieren (1. hinnenäm maShitlm) die erde". 

Da der ausdruck „fleisch" ^tös hier bezeichnend ist, so 
ergiebt sich die Vermutung, ob 6, 3 „nicht soll mächtig (?) 
sein^) mein geist im menschen auf ewig, denn auch er ist 
fleisch" nicht in diesen Zusammenhang gehört, denn 1) unter- 
bricht er den Zusammenhang der erzählung, 2) begründet 
er, wenn man nicht dem ausdruck gam hü seine eigentliche 
bedeutung nimmt (durch annähme von „da er ja auch") gar 
nicht die veranlassung, den menschen das leben zu ver- 
kürzen, „denn auch er ist fleisch" würde in einen Zu- 
sammenhang passen, wo vom tode des fleisches die rede 
war, also wol da, wo der mensch sich herausnahm, „das 
fleisch" zu seiner nahrung zu nehmen, statt des ihm zu- 
nächst dazu bestimmten „kraut des feldes" (3, 18), von dem 
er sich nach dem sündenfalle nähren soll statt von den 
„fruchten des gartens". s. zu 9, 2. 

6, 14—16. die beschreibung der arche ist in Verwir- 
rung: „aus tannen (?) -holz sollst du sie machen — zu kin- 
nim sollst du sie machen — und verpichen", so wirr er- 
zählt kein gewissenhafter schematiker wie P. die kinnlm 
gehören an andere stelle, denn sie unterbrechen die zu- 
sammengehörigen woi-te. ebenso unterbricht in 16 „nach 
der eile sollst du sie vollenden" den Zusammenhang der 
beiden sätze, zwischen denen es steht, sodass^ man ihre er- 
klärung schwierig gefunden hat^), während man sie nur zwei 
Worte vorzustellen braucht hinter die massangaben, um 
ihren eigentlichen sinn zu erhalten: 

„mache dir einen kästen aus gopher-holz und verpiche ihn von 
innen und aussen mit erdpech. und so sollst du ihn machen: 300 ollen 
die länge des kastens, 50 eilen seine breite und 30 eilen seine höhe; 



^) das einfachste für die crux pi"^ bleibt doch eine ableitung von 
assyr. danänu. 

^) Gunkel: „um einen zapfen sollst du es — das dach — drehen", 
das ist unmöglich bei der grosse des daches, wenngleich die arche eine 
„kiste" ist, und es ist unnötig, denn es wird ja eine tür angebracht, 
durch die der bau zugänglich ist. 
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nach der eile sollst du ihn vollenden'), ein dach sollst du machen 
in den kästen oben^) und eine tür in seiner seite anbringen, in Stock- 
werken') sollst du. den kästen bauen, untere^), zweite und dritte 
sollst du ihn bauen.' 

7, 19. „sodass alle hohen berge, die unter dem ganzen 
himmel sind, bedeckt wurden", da es sonst keine berge 
giebt, als unter dem himmel, also auf erden, so sollen durch 
den Zusatz eben besondere berge angedeutet werden, die 
himmlische natur des mythus tritt zu tage, denn am 
himmel giebt es tatsächlich einen himmel und ein erdreich, 
das letztere eben durch die berge, d. h. den „länderberg" 
vertreten, es ist der rakf , der tierkreis. auf erden stösst 
der höchste berg — im norden — an das luftreich, den 
„himmel". zur klarstellung denke man an den Atlas der 
griechischen mythologie, welcher den „himmel auf seinen 
schultern trägt", er ist der tierkreis = Supuk Samß = 
raki', über welchem sich der himmel Anus wölbt^). 

8, 2. „er liess einen wind über die erde wehen, sodass 
die Wasser sanken", welcher ursächliche Zusammenhang soll 
zwischen beiden bestehen ? der wind kann doch kein sinken 
des Wassers verursachen, höchstens einen aufruhr. der ruah 
ist eben kein wind, sondern er hat die eigenschaft des gött^ 



^) so steht stets im assyrischen nach massangaben z. b. XXX ina 
isten ammat 30 zu einer eile (mit einer gemessen); diese ausdrucks- 
weise wird hier also genau wiedergegeben. 

2) die zusammengehörigen worte schliesen nun aneinander! 

3) das ist demnach der sinn von Ip — wohnsitz, jedes Stockwerk 
ist eine wohnung für sich, die dreiteilung ist die des dreigeteilten 
Weltalls, das ebenfalls in drei Stockwerken — himmel Eas, Bels, Anus 
— übereinander gebaut ist. 

*) auch hier schliessen die zusammengehörigen worte nun aneinander. 

'^) Für Atlas supuk 8am6 vgl. vorläufig: Plejaden, die töchter 
des Atlas = „sieben bösen", sa ina kirib supuk samß i*aldü. Atlas hat 
12 töchter, die 5 Hyaden und 7 Plejaden, die beiden gruppen des stieres, 
er ist also ^ Marduk, dem gotte des stieres. Herakles tötet den drachen, 
welcher die Hesperidenäpfel bewacht, am Atlas: der neujahrskampf 
Marduks mit Tiamat. Marduk ist der herr des tierkreises als Bei = 
B61 matäti und nibiru, deshalb steht sein zeichen für den ganzen, weiter 
vgl. sadü rabü (Assur, als oberster gott, das wäre babylonisch Marduk) 
= Amurru (Martu) Awurra, ^iö^, s. Peiser, Aktenstücke aus der dritten 
babylonischen dynastie s. VIII. 
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liehen botens, den er vertritt; mythologisch würde der be- 
treffende gott geschickt worden sein, der ruah ist derselbe 
wie der von 1, 1, der über den wassern brütet, der aus- 
druck 'abar gehört übrigens dazu, da dem ruah der 'abar- 
punkt gehört^), die wasser sinken infolgedessen auch nicht, 
sondern sie beruhigen sich zunächst, d^^Tsie hören auf 
zu toben, von unten emporzu wallen und von oben herab 
zu giessen. §akak heisst sich beruhigen. (Esther 2, 1; 7, 10) 
und nicht sinken, das sinken der wasser tritt erst später 
ein, zunächst müssen sie aufhören zu wachsen. 

8, 8— 12. über die etwaige entstehung der viermaligen 
aussendung von vögeln und etwaige litterargeschicht- 
liche zusammenhänge s. s. 95. innerhalb der hier zu worte 
kommenden Überlieferung — also J — kann natürlich nur 
von einem dreimaligen die rede gewesen sein und es ist 
wol anerkannt, dass wir dessen ursprüngliche form in dem 
babylonischen berichte mit den drei vögeln taube, schwalbe, 
rabe haben. 

Die reihenfolge der drei ist im babylonischen berichte 
die umgekehrte, der biblische hat, wie der Zusammenhang 
zeigen wird, hierin die richtige erinnerung bewahrt^) — es 
liegt also hier einer der fälle vor, wo die uns überlieferte 
babylonische legende nicht die alte babylonische, d. h. 
kosmisch-astrale lehre erhalten hat. die taube, die ohne 
erfolg ausgesandt und wieder aufgenommen wird, ist natür- 
lich die schwalbe, was also gemeint war, ist: aussendung 
des raben, der nicht wiederkommt, der schwalbe, die ohne 
erfolg wiederkommt, der taube, die ein ölblatt bringt, da- 
mit ist die Sache erledigt, denn das erneute aussenden der 
taube, die nun nicht wiederkommt, ist selbstverständlich 
misverständnis ihrer eigentlichen btideutung. die taube ist ja 
ein hausvogel und würde nicht wegfliegen, auch ist selbst- 
verständlich das bringen des ölblattes der schluss der vogel- 
episode — wolverstanden mythologisch, was mit dem litterar- 
geschichtlichen nichts ZU tun hat. 



^) vgl. oben s. 305 und dazu 401 flf. 

') wenn nicht etwa die entgegengesetzte kibla in betracht kommt. 



— 40Ö ~ 

Es fragt sich nun: wie lange hat das gedauert? die 
zeit der Überflutung beträgt bei J 40 tage, nach deren ver- 
lauf wird der rabe ausgesandt, dann ohne Zeitangabe die 
taube, welche an die stelle der schwalbe getreten ist, dann 
wartete er noch sieben weitere tage und lässt die taube 
fliegen, welche das ölblatt bringt, dann wartet er noch 
sieben weitere tage (und lässt die taube fortfliegen, d. h. 
aus der arche). nach gewöhnlicher litteraturgeschichtlicher kri- 
tik^) würde man aus der ersten Zeitangabe folgern, dass vorher, 
da er ja noch sieben tage wartet, die Zeitangabe ausge- 
fallen ist, denn selbstverständlich muss zwischen der aus- 
sendung der einzelnen vögel, so wie sie jetzt gemeint ist, 
immer derselbe Zeitraum liegen, man tut aber gut, bei 
solchen ergänzungen stets auch den entgegengesetzten weg 
zu versuchen, und das wäre hier nicht die ergänzung von 
sieben tagen im ersten falle, sondern das weglassen der 
Zeitangabe in einem andern. 

Durch den wegfall des letzten aussendens der taube 
ist von vornherein die notwendigkeit gegeben, hier die 
doppelangabe zu streichen, d. h. hier die Verwirrung zu suchen, 
gerade in diesen beiden fällen steht auch die angäbe über 
die sieben tage, beide sind also (sachlich) dublette, da ja 
das aussenden der taube eine solche ist. mit dem letzten 
fallen auch diese sieben tage weg. das überbringen des 
Ölzweiges ist eben das zeichen der beendung der flut und 
Noa geht sofort heraus, danach war also überliefert: aus- 
sendung desraben, der nicht wiederkehrt, der taube (schwalbe), 
die ohne erfolg zurückkommt, der gedankengang ist nun: 
Noa sieht, dass es noch zu früh ist und wartet noch sie- 
ben [weitere: zu streichen] tage, dann schickt er die taube, 
die ihm das ölblatt bringt, er verlässt die arche. die frage 
ist: wie viel zeit ist zwischen aussendung von rabe und 
erster taube (schwalbe) verstrichen? selbsverständlich nicht 
so viel wie im nächsten falle, denn da der rabe nicht zu- 
rückkommt, so hat Noa ja keine bo tschaft erhalten, er hat 
also nur bis zum abend gewartet und die taube (schwalbe) 

am nächsten tage abgesendet, da diese ihm die botschaft 

" \ 

1) und so habe ich es deshalb oben s. 96 getan. 
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bringt, dass es hoch zu früh ist, so wartet er jetzt noch 
sieben tage, d. h. eine zeit, innerhalb deren sich das wasser 
verlaufen kann. 

Die flut hat 40 tage gedauert, die aussendung des 
rabeh 1, der taube (schwalbe) 1, Wartezeit 7 tage: macht 49, 
die überbringung des ölblattes findet also am 50. tage statt. 

Die flut mit ihren 40 tagen ist die Plejadenzeit, d. h. 
die zeit, wo die sieben bösen geister herrschen und die 
stürme toben ^), es ist die zeit, die in unserem kalender von 
ostem bis himmelfahrt reicht, der 50. tag ist bekanntlich 
pfinj^sten, der durch Verschiebung des sonnenwendefestes 
auf seine jetzige zeit gefallen ist. die Sonnenwende ist die 
„herabkunft des feuers", der feuerpunkt ist der des ruah 
(s. 399), also herabkunft des feuers = der des ruah. pfingsten 
findet die ausgiessung des geistes statt in gestalt feuriger 
Zungen^) und der geist pflegt zu erscheinen wie eine taube, 
die taube Noas aber bringt das ölblatt, das blatt vom bäume 
deslebens, dem gegenstück des feigenbaumes (s. 389). die flut 
hat also bei J gedauert von ostern bis pfingsten, d. h. 
vom feste des auftauchens der sonne aus dem wasserreiche 
bis zu ihrem eintritt in das feuerreich (vgl. zu 10, 9). 

8, 22. yn«n "^Tr-bD nr. niemand nimmt anstoss an der 
massoretenerklärung mit der wunderlichen Steifheit: „fortan, 

alle tage der erde sollen nicht aufhören." das einzig 

natürliche ist doch zunächst, einen satz herzustellen und 



^) Himmelsbild und Weltbild s. 59. Plejaden = sonne = sieben böse 
= unter Weltsgeister. 

2) zunge "P^b vielleicht auch voa der schwertklinge gebraucht? 
man beachte, wie gespielt wird mit „durch die zunge" und „durch das 
Schwert töten", dann ergiebt sich ein weiterer Zusammenhang mit mn 
in 3, 24. vgl. das lasön aus gold, das Achan (Jos. 7, 21, 24) stiehlt (dieb» 
motiv s. zu 31, 15) den mantel (zu 14, 23) und das schwert Marduks? 
lason und hrb sind die beiden gegensätze: mond und sonne, sprechen 
und schweigen, der sprechende nebl (Nebo) und der stunune Marduk- 
Juppit^r, Aaron und Moses, u. s. w. vgl. Arab.-Sem.-Or. s. 104/5. also 
der moudberg Sinai ist der des rodens, der sonnenberg Horeb der des 
Schweigens (Bbal und Garizzim s. 363): mond ^== silber, sonne = gold: 
reden ist silber, schweigen ist gold. (zufällige tibereinstimmung oder 
alter Spruch?) 

Winckler, Forschungen III 5. gedruckt iui februar 1906. 27 
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statt *od zu lesen *ad: bis') . . . . soll nicht aufhören, däüii 
hat man aber auch eine natürliche ausdrucksweise zu lesen 
und das ist nicht „bis alle tage", sondern ,,bis vollendet 
sind die tage der erde, sollen nicht aufhören säen und ern- 
ten u. s. w.". also fmibDir: die massora durfte freilich die 
zwei (oder den einen: n) buchstaben nicht einsetzen. 

9| 2, 3» dem menschen werden die tiere jetzt zur nah- 
rüng überwiesen, er soll ihnen furcht und schrecken ein- 
flössen, früher war also das töten und essen der tiere, des 
„fleisches" verboten, s. s. 397. 

9, 5. der vers ist hoffnungslos verwirrt und zwar 
deutlich nicht durch die textüberlieferung, sondern vom Ver- 
fasser selbst, einen fingerzeig für das, was zum teil in der 
quelle gestanden hat, giebt vers 4: „nur fleisch mit leben- 
digem blute sollt ihr nicht essen", das ist glosse, die in 
den text geraten ist und die richtig angiebt, welches gesetz 
von P in 5 zum teü angezogen war, aber durch die Ver- 
wirrung des textes nicht mehr erkennbar ist. 5 oder vielmehr die 
vorläge schloss also an 3 an und besagte das gleiche wie 4. 
die Verwirrung kann aber nur verursacht sein durch Ver- 
mischung mit einem folgenden texte, der mehrere ähnliche 
Worte hatte — wie das häufig in gleichen fällen geschehen 
ist. was dieser folgende text besagte, muss dann einen 
teil und den grundinhalt des jetzigen textes bilden. 

In 4 ist der genuss des tierfleisches im blute nach P 
verboten, 5 handelt von der bestrafung des vergiessens von- 
menschenblut, und zwar müssten dabei ähnliche worte ge- 
braucht gewesen sein für a) einen ersten teil, der sich in- 
haltlich mit 4, also dem verböte des blutigen fleisches deckte^ 
b) den mord bestrafte, danach müsste also vom Verfasser^ 
ein text zusammengeworfen sein, der — im unmittelbaren^ 
anschluss an 3 — etwa lautete; 

(ich habe es euch aUen zur speise gegeben); ),nur ihr biut in ihrem leben. 
wUl ich fordern von dem menschen. 

und auch euer blut will ich fordern, von jedem lebewesen will ich e^ 
fordern, von einem jeden will ich fordern das blut seines nächsten''. 

so Bali. 



aiso f m^n 1^73 "^ ^) ti^^N Dtr^mtieA ia?2n-nN ^ni] 

T^Ta "^ ^) is-oniN rr^n-bD n'?a cm» (ohne : DD'rndeA) dd"«?:!-:!« -[«n 

Es war also gesagt: „ihr dürft das vieh töten, aber wenn 
ihr eö im blute esst, so will ich es vom menschen fordern, 
euer blut aber will ich sogar von jedem (anderen) lebe- 
wesen (auch) fordern (so vom stössigen ochsen!); und von 
einen! jeden ^menschen) will ich fordern das leben (!) seines 
nächsten." es ist zu beachten, dass offenbar vom blut- 
vergiessen (m) seitens des tieres (wie vom menschen gegen- 
über dem tiere), vom leben (seele, cd:) aber beim morde 
gesprochen war. 6 ist dann wieder, wie 4 zu beurteilen: 
glossönartige anführung von rechtsgrundsätzen, gleichviel 
ob durch den Verfasser des mischmasch (wol so!) oder* später. 

9, 16. „dann wird der bogen in den wölken stehen 
und ich werde ihn sehen zu gedenken des bündnisses". hat 
denn Jahve ein so schlechtes gedächtnis? und sollten nicht 
die menschen ihn nötigenfalls schon durch ihr schreien er- 
innern, dass er vor jähren einmal etwas versprochen hat? 
es sind doch wol die menschen, die das zeichen brauchen, 
dass der alte bund von ihm noch anerkannt wird, also 
(i statt''!) nin-'N-i statt n\-i">N-i: dann sollt ihr ihn sehen als 
erinnerungszeichen. 

9, 22. über das, was über Hams (Kanaans) tat in der 
lücke des textes stand — - die aber ursprünglich, d. h. schon vom 
erzähler gewollt erscheint — s. s. 77. 

10, 9. Nimrod ist so wol gibbör d. i. gabbär „der 
tyrann", als ?ajjäd der Jäger; „die punktierung" d. h. die 
deutung kann daraus natürlich machen was sie will: meisst 
fasst öie ihn als einen jagenden tyrannen: Hackelbernd, 
Wodan^) u. s. w. über ?ajjäd = sonne s. zu 25, 27 ff. die 
sonne ist der feurige ofen =^ unterweit, w^elche die ge- 
stirne, also auch den mond, vei-schlingt: Abraham (wie Da- 

*) der strich zeigt an, wo die werte stellen, die in den anderen 
Zusammenhang gehören. 

2) umzustellen, das letzte Dii^n ist zu streichen, da es gesetzt ist, 

als TTifi^ verstellt wurde. 

8) s. Stucken, Astralmythen. 

27* 
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mel) im feurigen ofen Nimrods. der gegebene punkt dafü^ 
ist die Sommersonnenwende d. h. der punkt, welcher dem 
monde gebührt — die unterweltsmacht herrscht dann über 
die oberweit, der feurige ofen erscheint also als sonnen- 
wendepunkt: das ist die stelle der stemschnuppenfälle, des 
feuerreiches = hölle. der Sinai (s. 364) steht bei der 
gesetzgebung in flammen d. h. der mondpunkt geht im 
cyklus durch das feuerreich hindurch. 

11, 1. „als sie aufbrachen von kedem". der kedem 
ist der südpunkt, wo jede neue weit ihren anfang nimmt 
(s. 312). es ist hier an einen exodus gedacht, der eine neue 
epoche der menschheit bedeutet, die ansiedelung in dem 
lande, wo sich nun die entwicklung abspielt, ebenso kommt 
Israel aus dem „ Süden "^ — Musri oder Ägypten, den ländern 
des goldes — und ebenso lässt noch die islamische legende 
aus dem Süden, dem Jemen, die Araber kommen, nach 
dem ereignisse, das dort als „flut" in historischer zeit gut, 
dem „dammbruch". die biblische ansehauung unterscheidet 
also die eine epoche nach der flut, welche einem empor- 
tauchen aus der Wasserflut entspricht, ein neues Zeitalter, 
dessen geschichte sich im „lande Sine'ar", der bik'a, ab- 
spielt, eine neue zeit in diesem Zeitalter beginnt mit Abra- 
ham, dessen geschichte im gelobten lande verläuft, aber 
auch hier findet ein auftauchen aus der wassertiefe — 
Ägypten — statt, die dazu führt, dass nunmehr das gelobte 
land der mittelpunkt der weit ist, nicht mehr Sinear. also 
Adam II Noall Abraham ii Josua; Schöpfung II Sintflut II hedschra 
Abrahams jl auszug aus Ägypten iL 

11, 4. das „wir wollen uns einen namen machen" 
fällt aus der redeweise heraus und ist auch kein grund, der 
die „Zerstreuung" verhindern könnte, das geschieht durch 
Stadt und „türm", denn diese ermöglichen die politische 
Organisation, „zerstreuen" und „vereinigen" sind die 
beiden formein, um die sich die staatliche Organisation dreht, 
sie bedeuten als volk und Staat bestehen oder der anarchie 
verfallen sein^). zum Staate gehört eine Stadt und eine kult- 

*) daher nisl saphäti upahhir bei Hammurabi und sonst = or- 
ganisirte den Staat wieder, statt dessen heisst es auch (z. b. Marduk- 
baladan IL, Nabopolassar) mukln isid mati; das ist xTWTq<; der Ptolemäcr! 
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Stätte — babylonisch tempel, aber im kanaanäischen spracht 
gebiet migdal, insofern die burgstätte auch die kultstätte 
in sich schliesst^). 

Die Worte gehören hinter n-^r: „wir wollen uns eine 
Stadt bauen und uns dort einen migdal errichten, der 
bis in den himmel reicht, damit wir nicht zerstreut werden", 
dem berichte ist eigentümlich dieser gebrauch von ü^ „dort", 
wo es ziemlich überflüssig ist (7: „wir wollen dort ver- 
wirren ihre spräche". 8: er vertrieb sie von dort". 9: er 
nannte ihren namen (^721::!) Babel, denn dort verwirrte er 
ihre spräche"), das beweist, dass dieses D'»a ein Stichwort 
oder motivwort ist^). es ist das des höhenpunktes der ent- 
wicklung = norden; also §äm = sem — nibiru = Sekem 
(s. 312) = bekä'a. 

11, 27. Terah hat seine drei söhne Abraham, Nahor 
und Haran in seinem 70. jähre: sie sind also drillinge. 
die drei sind die begründer eines neuen Zeitabschnittes, auf 
die nach dem erfordernis der legende das Dioskuren- 
motiv angewendet wird, d. h. sie sind mond, sonne und Istar- 
Athtar, denn die beiden Dioskuren haben die Schwester, die 
hier als dritter bruder erscheint^), der eine stirbt und wird 
durch seinen söhn ersetzt, der aber in der weiteren ent- 
wicklung leicht bnidereigenschaften annimmt, wie es mit 
Lot als Zwilling Abrahams der fall ist*). 

Wir haben so die parallele zu den je drei ersten ge- 
gestalten eines Zeitalters : 

Kain, Abel (Na'^ama) und Set, 
Sem, Ham, Japhet und Kena^^an. 

Ham wird durch Kena^^an ersetzt und hat eine Ver- 
schuldung an seinem vater auf sich geladen, welche die 
parallele zu dem ine est der töchter Lots an ihrem vater 
bUdet (s. 76). dann wäre also auch eine parallele Haran- 

1) s. F. L, s. 61; Gesch. Isr. II, s. 250 über den migdal. 

2) der weitere Zusammenhang geht über das rein formale hinaus, 
von vornherein sind zusammenhänge zu vermuten zwischen sÄm und 
bk* vgl. säm und beka'a in Syrien. 

3) weshalb gelegentlich auch vier Dioskurengeschwister begegnen, 
indem die Schwester noch einmal hinzugefügt wird. s. Stucken s. 102. 

4) Gesch. Isr. II, s. 284. Geschichtsforschung und Alter Orient s. 99, 
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Harn in diesem sinne denkbar: das wird der grund für 
Harans tod gewesen sein, der „vor" — d. h. zeitlieh oder 
örtlich? — seinem vater starb — genau wie es für den 
durch Kanaan ersetzten Ham anzunehmen ist. Lot als mann 
des incestes hat zwei töchter, auch für Haran werden zwei 
(Milka und Jiska) angegeben, sie sind als stammmütter des 
neuen knechtgeschlechtes der menschheit gedacht, insoweit 
dieses mit dem auserwählten volke verwandt, aber doch ver- 
worfen ist: genau wie in weiterer durchsiebung aqf das 
eigentliche land (vgl. zu 11, 1) Moab-Ammon zu Juda. 

11, 29. Saraj war n'i'py: motivwort, die eine hälfte der 
Istar, die dann zur fruchtbaren wird. 

12, 2, 3, nD-a«i nDnn n-'m. die Steifheit des ausdrucks 
mit dem nachklappenden imperativ im nachsatze des be- 
dingungssatzes ist nur verlegenheitsausflucht der altßn er- 
klärung, um dem consonantenbestand einen sinn abzuge- 
winnen, es war rr^m als perfectum zu lesen und nD-i2[Nj 
zu lesen, dann ist die lesung aus den beiden Varianten 
nD-iD[Nj rr^m und nD-nnKi entstanden: ich werde gross machen 
deinen namen und es wird geschehen, dass ich segne (Vari- 
ante: und ich werde segnen), die dich segnen. 

12, 6. der baum^) oder hain More miTa ist vielmehr der 
bäum oder hain Mamre n^it:?:, bei Sichem^) = Ma'bortha 
(s. 312) gelegen, deshalb Stichwort •pay^ als nlbiru. s, auch 
zu 13, 18; 14, 13, 18 etc. 

13, 1. Abraham war reich n2p?:a, dieses, d. h. ablei- 
tung von n:p, ist Stichwort, vgl. 7 ; es ist also eine nrp73 oder 
nrp-geschichte. n:p (= N:p) ist Stichwort des deus summus 
-r= mond, des NspbN, als den sich auch Jahve bezeichnet, 
daher 14, 19 y-^i d-^?:© rj:p b«, wo sonst einfach ein bys stehen 
würde, also ein rryp oder N:p statt eines brn in Sichem 



1) n^ii?3 —. belehrung -= Thora; es ist der weltenbaum von Sichern, 
der dem weltenbaum von Eridu entspricht (s. 312); der bäum der lehre 
= der crkenntnis; vgl. Arab.-Sem.-Or. s. 156. 

2) Sichem ist also die Gesch. Isr. II, s. 37 — 49 gesuchte Stadt, wo 
Abraham sitzt und die von Kederla'omor erobert wird, nicht Hava^on- 
Tamar, wie dort vermutet, also Sichem in der nördlichen Überlieferung 
(s. 265) = Hebron in der „südlichen". 
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unter Vermeidung des ominösen brn. wenn sich ein ent- 
sprechender Sprachgebrauch im Phönicischen bestätigt^), so 
kann hier eine weitere bestätigung für die älteren zusammen- 
hänge dieser erzählung, die ja in der alten form in unmittel- 
barster nachbarschaft Phöniciens spielt, gefunden werden. 

13, 3. VJ5?A „er zog in seinen Stationen", also er hat 
eigene Stationen — wie der mond! vgl. zu Exodus 1, 15. 

13, 18. s. 12, 6 p-nnn ^cn deutlich glosse. in der äl- 
teren Überlieferung leitet der vers zu cap. 14 über, wo 
Abrahams Verdienste um Sichem geschildert waren. 

14, 10. „alles gruben von asphalt.* 'nwn m-Nn ist glosse: 
„das tal äödlm bestand aus gruben" — die asphaltgruben 
sind erst durch die Verlegung an das tote meer hineinge- 
tragen worden. 

14, 13. „sie waren n-^^a -^brn Abrahams"*, man beachte 
die anspielung auf den kult von Sichem: n'^'nn^s'a. die drei 
sind natürlich gestalten des dortigen kultes, was bei ESkol 
deutlich ist^). „bundesgenossen" = heber — die Verlegung 
nach Hebron und der nordisraelitische Heber (Ri 4 und 5) 
sind damit erklärt. 

14, 14. p'-T'n 1. pT'T assyr. dikü s. F. I, s. 102; vs-sn spiel 
mit Hanüka, Hanök s. Krit. Schriften IV, s. 64. 

14, 15. pbn"^ „er teilte sich über (gegen) sie" ist so ge- 
zwungen, dass ich geneigt war^), eine besondere bedeutung 
„er fiel über sie her" zu vermuten, der ausdruck ist hier 
in der tat völlig unverständlich und erklärt sich nur aus 
dem wesen der Mond leg enden, bei diesen wird stets 
das beer des betreffenden heros in drei teile geteilt: Gideon, 
Saul gegen Nahas und die kämpfe bei Gibea und Michmas*). 
das ist der legende so selbstverständlich, dass hier ein aus- 
druck gewählt wird, der für sich allein nicht verständlich 
ist. er ist natürlich m o t i v - w ort. 

1) vgl. hierzu die vermutete bedeutung von 3p der Esmun-^azar-inschrift 
—. byn bei v. Landau, Beiträge zur orientalischen Altertumskunde, s. 45. 

2) die Weintraube als symbol des nordens: s. Gesch. Isr. n, 
s. 109; vgl. weinstock und feigenbaum als die beiden gegensätze wiQ 
Ölbaum und feigen: Arab.-Sem.-Orient. s. 156 und 207, 

3) Gesch. Isr, II, s. 27. 

<) Gesch. Isr. 11, s. 139, 157» 167, 
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14,-18. pnir-'^DbTa und ühm ^b7a habe ich als Varianten 
erklärt (KAT^ s. 424), die erkenntnis, dass der ort der I^and- 
lung Sichern ist, giebt jetzt eine andere deutung: s. zu 
33, 18; Sichern = Selem. 

14, 19. 22. n:p motivwort, es wird vermieden byn zu 
sagen; s. zu 13, 1. 

14,20. v» motivwort, vgl. 15,1. — ncj?^: Malki-^edek er- 
hält den zehnten, das ist die §edäka = satuku, die gerecht- 
same d. h. die tempelsteuer, je nach den verschiedenen 
kosmischen einteilungssystemen besteht ein verschiedener 
procentsatz, der diese gerechtsame, d. h. was gerechterweise 
als den göttern gebührend durch das anerkannte kosmische 
System, also durch die religion, nachgewiesen wird, so 
bestimmt die religion die grundlagen der gesetzgebung. eine 
erleichterung solcher lasten, also eine seisachtheia^) kann 
nur mit einer religiösen Umwälzung, einer neuen gesetz- 
gebung und der durchführung eines anderen kosmisphen 
Systems erfolgen, denn alles hängt organisch zusammen, 
hier wird also der verhältnismässig geringe satz des zehn- 
ten verlangt — darum auch das Wortspiel in J mit \n'-it:yn — , 
ein anderer wäre der des fünften^), dessen begründung als 
natürliche einheit, also gerechtsame auf das sexagesimal- 
system (5 X 12 = 60) zurückgeht, er erscheint als bums 
bei der tempelgerechtsame von Mekka (Ibn Higäm s. 126), 
wobei das h statt h wol auf den Charakter als lehnwort hin- 
weist, das fünfersystem kommt darum noch in der gebets- 
ordnung Muhammeds zur anwendung^), die also ebenso wie 
sein Mondkalender im systematischen einklang mit der lehre 
von Mekka steht*), die fünf ist mondzahl, während die sieben 
sonnenzahl ist^). und endlich dementsprechend wird im 



1) vgl. Peiser, Actenstücke. 

*) genau wie NPp"i]i in der Taima-inschrift in F. I, s. 165. übrigens 
gelten ja bei diesen Spielereien niclit die unterschiede des arabischen, 
sondern nur des babylonischen lautbestandcs. diese Wissenschaft ist 
Yorarabisch s. F. II, s. 306, anm. 1. 

•) Arab.-Sem.-Or. s. 204. 

^) ebenda s. 187 ff. 

s) also die fünferwoche (hamustu) zum mond — , die siebenerwoche 
(sebü'a) zum sonnenkaiender gehörig; 5 ist die zahl derHyaden, 7 der 
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Steuersystem die „gebühr" des gottes d. h. jetzt Allahs für 
den Staatsschatz vereinnahmt im betrag des fünften von 
der beute, s. auch zu 28, 2b. 

14, 23. „vom faden bis zur Schuhsohle", soll angeblich 
das geringfügige bezeichnen, aber beides wäre dann eine 
kleinigkeit, und „von — bis" bezeichnet innerhalb mensch- 
licher rede und logik eine grenzangabe. diese kanp nicht 
heissen vom kleinsten bis zum kleinsten, sondern nur vom 
kleinsten bis zum grössten, d. h. die beiden gegei^sätze 
bezeichnen, das sind aber in orientalischer redeweise stets: 
von oben bis unten (ultu eli§ adi SapliS) mit der klar bewussten 
einordnung in das himmlische Weltsystem, „faden und Schuh- 
sohle" sind also zwei gegensätze wie „oben und unten", 
„köpf und fuss", „Scheitel und zeh". Abraham will also 
sagen: „vom ersten bis zum letzten", dass die scht(hsohle 
als unterstes steht, leuchtet ohne weiteres ein, aber der 
faden als oberstes bedarf der erklärung. diese giebt wie- 
der die mythologie. da alle dinge nach denselben gesetzen 
wie das weitall geregelt sind, so auch die ge werke, von 
denen jedes seinen gott hat. als die beiden gegensätze erschei- 
nen stets Schneider und Schuhmacher und zwaf stellt 
der Schneider das gute oder licht, oberweit (mond), der Schuh- 
macher das böse oder nacht =- unterweit (sonne) dar; man 
lese die Grimm'schen märchen nach und die 1001 pachte, 
um den Schuhmacher als den bösewicht zu finden, der seinen 
wandergenossen, den Schneider, umbringt (sonne und mond, 
die feindlichen brüder). der Schuhmacher als Vertreter der 
Unterwelt zeigt sich auch in seinem Schutzheiligen, dem 
diebe Crispin: die unterweltgottheit schützt die diebe, 
die bei ihr Zuflucht finden: ausserhalb der Stadt, in der 
steppe^). — Eine legende der slra Muhammeds giebt wieder 
die deutlicheren erinnerungen (Ihn Hi§äm s. 765): 

»Mnhammcd hatte einen Sklaven bei sich als er Muhammeds 

Sattel abnahm, wurde er von unbekannter band von einem pfeile ge- 
troffen, der ihn tötete, wir sagten: heil ihm, er kommt ins paradies. 

Plejaden im Stier, beide = 12; s. Himmelsbild s. 17, wo aber noch 
falsch 7 (die Plejaden = sonne = unterweit = die bösen sieben) als 
mondzahi und 5 als sonnenzahl angenommen ist. 

1) vgl. oben s. 352, anm. 5 und Ex Oriente lux II 2, s. 59, anm. 20. 
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Mnhammed aber sagte: nein, es brennt schon sein gewand (s. 401) in der 
höUe, das er bei Oheibar von der bente gestohlen hatte, als das einer 
der gefährten Mnhammeds hörte, kam er zn ihm und sagte: ich habe 
zwei riemen für meine sandaien genommen, da sagte Moham- 
med: es wird dir so viel feuer von der hölle erlassen." 

Das schneidermotiv tritt hier im gewande noch deut- 
licher zu tage, bezeichnend ist, dass der mann der sandalen- 
riemen gut davon kommt: er hat genommen, was ihm zu- 
kommt, den tod findet der Schneider, der mond, die sonne 
bleibt stets am leben: sol invictus'). — das gewand zeigt 
uns auch den Zusammenhang mit der Achan-legende, deren 
motive ebenfalls durchsichtig sind. 

14, 24. „Nur das, was die Sklaven gestohlen haben." 
der grossmütige Abraham soll sich ersetzen lassen, was 
seine leute — aber plötzlich werden sie ne'arlm genannt! — 
gegessen haben? denn es müsste doch ersetzt werden, da 
er sie auch vordem selbst hat beköstigen müssen, oder 
soll es heissen : was sie von der beute gegessen haben, das 
ist gegessen und wird von mir nicht ersetzt? und was ist 
das? doch nicht der rede wert, da ja der zug so schnell 
von statten ging, und obendrein ist das doch mehr als selbst- 
verständlich, die erklärung giebt wieder den Zusammen- 
hang der motive: wo von Schneider und Schuhmacher, von 
faden und sohle, da ist auch von diebstahl die rede, 
der mit der natur des ledermenschen^j zusammenhängt, es 
muss also gestohlen worden sein und das heisst ^akal. 
noch jetzt sagt man im arabischen 'akal „etwas schlucken** 
vom bachschisch und sonstigen ribh^). also: das was die 
Sklaven — diese sind als gegensatz der freien dem gott der 
unterweit unterstellt und ein diebstahl ist ihrer natur ange- 
messen — sich eingesteckt haben, das soll ihnen bleiben, 
vgl. auch zu 30, 13. 



') Ex or. lux II 2, s. 62, anm. 35. 

2) *adlm = 'adam! Stucken s. 71; vgl. Arab.-Sem.-Or. s. 164 den 
mit riemen gefesselten Mutammim d. i. den lichtgott in der unterweit 
(Cn-motiv s. 421). 

*) vgl. auch assyr. akalu im sinne von ein land verheeren (Nergal 
= dürre und Adad ^ wassemot) und sumerisch ku ^=^ akftlu plündern 
in der Geierstele B-an-na-tum's 6, 15. 
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„Und der anteil — sie sollen nehmen ihren anteil." 
pbn als motivwort ist bei den haaren herbeigezogen — s. zu 
vers 15. es sind drei bundesgenossen, also drei teile, genau 
wie die Schlachtordnung in drei abteilungen geteilt zu wer- 
den pflegt. 

15, 1. p72 ist motivwort, s. 14, 20, und kann als solches 
nach allen richtungen ausgedeutet werden, aber was der 
Schild hier soll, ist nur dem punktglauben erfindlich, „ich 
will dir deinen lohn geben" giebt die Zusammenstellung 
mit 14, 20 ohne weiteres an die band, denn dort steht '^:-,t2 
statt "|n:. 

15, 2. 3. Die beiden verse laufen jetzt parallel und 
wenn man den bestand festhalten will, kann 3 nur die leich- 
tere lesart von 2 sein, aber es wird gerade dabei deis zu 
erklärende, nämlich p©73, einfach weggelassen und dadurch 
ein Widerspruch mit der wirklichen meinung der erzäjilung 
hergestellt, denn der gemeinte erbe ist keiner der aus 
,. Abrahams lenden hervorging" (4). also nicht sein leiblicher 
söhn — sei es nun von einer sklavin oder sonst etwas, also 
der söhn eines andern vaters. ein solcher kann docl^ aber 
nicht ben-betl genannt werden, wenn man einen unterschied 
machen will, muss man bekanntlich das unterscheidende, 
trennende, aber nicht das gemeinsame bezeichnen, die lö- 
sung dürfte in ^rr^n p-»r7a-p und Ti^n-p zu suchen sein: das 
letztere ist mit den folgenden Worten der satz, der 2a fort- 
setzt, es war aber pd?^ dabei fortgelassen worden und wurde 
als randglosse nachgetragen und durch eindringen in den 
text entstanden zwei reden Abrahams durch vorsetzen von 
„und Abraham sprach" (wie häufig), die ursprüngliche Wort- 
folge wäre gewesen: 

2a. und Abraham sprach: Herr Jahve, was kannst du mir geben, 
wenn ich kinderlos bin? 

3a. siehe du hast mir keinen nachkommen gegeben und der söhn 
des mesek meines hauses, EU-*ezer wird mich beerben. 

Als glosse fällt dann weg -ptizi »nn, das als solche auch 
ohnehin angesehen wird, gleichwol dürfte diese glosse auf 
alte zusammenhänge der Überlieferung zurückgehen, die jetzt 
völlig verwischt sind. Eli-'ezer wird tatsächlich ursprünglich 



\ 
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in einen Zusammenhang mit Damaskus gebracht worden sein, 
wie die spätere Überlieferung: Nikolaos, Islam) annimmt, die 
also auf den alten bestand und nicht auf eine ausdeu- 
tung dieser unscheinbaren stelle zurückgeht. 

Die frage bleibt dann noch, was ben-me§ek böti be- 
deutet, dass Eli-^'ezer eine noch geringere stufe vertritt 
als Ismael, der söhn der magd, hat bereits Stucken gesehen, 
der in den drei die drei stände des Rigsmal erkennt^), und 
beweist die parallele zu Sem-Japhet, Ham Kena'an (s. 405). 
es fragt sich nur, wie die hier zu worte kommende Über- 
lieferung das ausdrückt, was dort als knecht, als der nie- 
derste stand, erscheint, die lösung giebt Hammurabis ge- 
setz, wo als der „dritte stand" der der „freigelassenen" 
besser hörigen, elienten erscheint^), der muSkenu heisst. 
es ist also [-jjpd?: zu lesen (muskenu also mit k!). 

15, 6. „er glaubte — und er rechnete es ihm zur 
gerechtigkeit". -i?:« und npiir sind termini, motiv- worte, die 
im zusammenhange des Weltalls begründet sind (vgl. über 
npi]i s. 408). sie gehörten zu den kennzeichen oder erforder- 
nissen eines propheten, d. h. des beginners eines neuen 
Zeitalters^), die prophetenlegende der sira Muhammeds hat 
das vollkommen klar gewusst und sie fügt den dritten be- 
griff hinzu, der hier fehlt (Ibn HiSäm s. 150): 

Als Muhammed 40 jähr alt war, sandte gott ihn als propheten . . . 
und er hatte schon früher jedem propheten die Verpflichtung auferlegt, 
an ihn zu glauben (ämana), ihn für wahr zu erklären (saddaka) und 
ihm beizustehen (nasr) .... (wie es im Koran heisst): .... „es 
kommt ein gesandter, als bestätiger dessen, was ihr hattet, an ihn 
sollt ihr glauben und ihm beistehen" u. s. w. 

Hier tritt also der dritte begriff, der des nasr oder 
ne§er hinzu, welcher den religionen, die mit ihm rechnen, 
den namen gegeben hat*), die drei begriffe entsprechen den 
drei grossen gestirnen. bei Abraham fehlt der des ne^er: 
die biblische religion, die Abrahams, soll den gegensatz gegen 



^) Astralmythen s. 117. 

2) s. zu Hammurabi § 8. 

3) nebl = ben adäm s. 299 ! 

*) Ex Oriente lux II 2, s. 50, anm. 20. 
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die babylonische bilden'), die eben den ne^er -— Marduk 
als nabü — in den Vordergrund schiebt, im vordem Orient 
macht sich eine richtung bemerklich^), welche das dritte 
grosse gestirn, den morgenstern, ausschaltet und nur mond 
und sonne berücksichtigt: Lucifer als teufel. zu dieser lehre 
hält die biblische religion. 

Die quelle Muhammeds und der islamischen legende ist 
nicht die bibel gewesen — was man auch ohnehin nicht 
annehmen würde, sondern die gegenteilige auflfassung, 
wie sie in den Na^r-religionen — Christentum und altes 
Babyloniertum, Nogairier — vorliegt. 

15, 10. man fasst: „und er legte je einen teil dem 
anderen gegenüber", dann sind die teile, als •c:^5^ und y^ 
bezeichnet, recht persönlich gefasst. wenn die masora, wie 
der bindestrich (Tinn-^-'N) andeutet, das wagt, so verpflichtet 
das uns nicht, was da steht, kann nichts anderes heissen 
als: „und es legte ein jeder seinen teil gegenüber seinem 
partner (gegenüber dem seines partners), also Jahve und 
Abraham sind die beiden, dieses stück wird aber in er- 
innerung an die alte legende so gefasst sein, wo nicht Jahve 
und Abraham, sondern zwei gleichgestellte irgend ein vogel- 
orakel befragen, diese legende ist bekannt aus der Romulus- 
sage — bei Kain und Abel ist dasselbe als opfer der erat- 
linge gewendet, in der Romulussage handelt es sich darum, 
wer von den beiden brüdern zuerst die vögel erblickt, 
auch das hat wol hier gestanden, denn es ist unklar und 
zum mindesten nicht mehr erkenntlich, warum Abraham die 
Vögel verscheuchen soll, das steht auch in Widerspruch 
zu dem gesamten mythus, wonach er der „fütterer der 
vögeP' ist: mut'im al-tair^). wenn man statt nia-'i 1. i&i von 



') Abraham als Babylonier s. 26, 33. 

2) der verkünder = Nebo ebenda =^ retter! 

3) Weühausen, Heidentum s. 121; Stucken, Astralmythen s. 4; 
Arabisch-Sem.-Or. s. 110. übrigens ist doch hier wol die legende des 
vogelfütterers auch so gewendet gewesen, dass er es allein war, der 
sich den vorteil dadurch sicherte, dass er die lockspeise für die vögel 
hinlegte, daher dann der name. vgl. Jakobs list gegenüber Laban und 
Esau: Verschaffung des Vorteils, also der mut'im al-tair, der die vögel 
lockt, übertölpelt den bruder und wendet sich den vorteil zu. man 



n 
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"•ri, so hat man das, was die legende erfordert. Abraham 
hat mit seinem partner das vogelorakel befragt, wer die 
Vögel zuerst sieht, ist der erkorene, um sie anzulocken, 
wird das fleisch hingelegt. 

Dass tatsächlich das „seh-motiv" vorliegt, bestätigt 16, 7, 
wo aber nur, wer das wesen des motivs erkannt hat, die 
beweiskraft würdigen kann, dort flieht Hagar (hagar- 
motiV = mn) und kommt nach §ür, mc = nö^'n, deshalb 
findet sie dort die quelle ('ain äuge und quelle, seh-motiv), 
von Labaj-räM, oder = 'el-rö'eh. 

15, 18. der „grosse fluss" = Nähr kasimiye s. s. 257. 

16, 5. Abraham verfährt nach dem rechte des codex 
Hammurabi, s. Jeremias ATAO s. 220. 

20, 2. „da sandte Abimelech und Hess Sara holen". 
np-'i ist aber wol als terminus zu verstehen, „er nahm sie" 
nämlich zum weihe, wie babyl. ahäzu^). die nacht, Inder 
Jahve ihm dann erscheint — oder aber ihn durch „krank- 
heit" hindert, sie zu berühren — ist die vermählungs- 
nacht, damit ist die legende in ihren Zusammenhang ge- 
stellt, sie erscheint in der Tobiaserzählung und in mancher- 
lei Wendungen in 1001 nacht, wo der bräutigam nicht zu 
seinem rechte kommt, weil er nicht der rechte ist. 

20, 9, 10. Der zweite der beiden verse ist nachtrags- 
lesart zum ersten, in 9 waren vor n-^ty die worte •^dh-'n^ n?: 
ausgelassen und auf dem rande nachgetragen worden, also : 
„was war deine absieht, als du uns das antatest, und was 
hatte ich gegen dich versehen u. s w.". 

20, 16. Die 1000 sekel sollen eine „bedeckung der äugen" 
sein, was man fasst: eine vergütigung, damit man das un- 
recht nicht mehr sieht, aber das unrecht ist Abraham ge- 
schehen, nicht ihr — denn ein weih beleidigt man nicht 
dadurch, dass man sie „nimmt", sie ist nach orientalischer 
anschauung nicht wächterin ihrer ehre, also müssten Abra- 



beachte, wie die islamische legende (und zwar in versen!) das motiv der 
gefleckten tiere, womit Jakob Laban überlistet von vögeln kennt. 
Arab.-feem.-Or. s. 115. 

i) unmittelbare Übersetzung einer babylonischen vorläge wie 398 
anzunehmen ? 
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häm und nicht Sara die „äugen bedeckt'* werden^ während 
ausdrücklich ihr die „bedeckung" gegeben wird, es ist ein bild- 
licher ausdruck nicht für entschädigung, sondern für mitgift : 
Abimelech stattet sie aus und führt sie ihrem gatten wieder 
zu wie eine braut, mit dem brautschleier. die wähl des 
ausdruckes ist aber bedingt durch die anspielung auf die 
verschleierte Istar^), welche eben die jungfräuliche, un- 
berührte ist. 

21, 3, 4. die worte ib ibi:n gehören wol in 4 hinter 
i::a, wo sie nicht wie in 3 eine unerträgliche häufung dar- 
stellen, dann fällt auch die annähme von glosse oder doppel- 
quelle weg. 

21, 9. Sara sah Ismael spielend [mit Isaak, ihrem 
söhne LXX]. das ist ein merkwürdiger grund, um die Ver- 
treibung zu verlangen, die erklärung soll dann natürlich Saras 
eifersucht oder neid geben, aber wir leben nicht mehr in 
den zelten der Beduinen Willkür, sondern des codificirten 
rechtes, das kind, das seines rechtes verloren geht, muss 
etwas begangen haben, ebenso wie die vertriebene Hagar 
(16, 5). das mindeste wäre also gewesen zu fassen: „ver- 
höhnen, verspotten"; aber auch das wäre kein gesetzHcher 
grund, wenn die lesai-t der LXX angenommen wird, denn 
auch das gälte nur dann, wenn Ismael Sara selbst verhöhnt 
hätte, dann läge ein schweres verschulden vor (vgl. gesetze 
Hammurabis § 169 und in supplementum 192; auch familien- 
gesetze 2) und Abraham müsste wie gegen Hagar, so gegen 
ihn nach recht verfahren — auf Saras klage hin. aber 
diese auflfassung ist ausgeschlossen und die LXX-lesart als 
richtig erwiesen durch das „Sara sah'', dann muss also 
das scherzen Ismaels mit Isaak ein schweres verschulden 
büden. es ist genau so zu fassen wie 26, 8, wo Isaak mit 
Rebekka „scherzt" d. h. nicht etwa nur sie allgemein lieb- 
kost — bei solchen kleinigkeiten hält sich der Orientale 
nicht auf — sondern mit ihr in actu begriffen ist. ebenso 
ist 39, 14 und 17 ganz bestimmt eindeutig gemeint: um 
uns (mich) zu schänden, immer vom actus, nicht allge- 
mein, denn darauf giebt der Orientale nichts, weil nicht die 

1) s. Arab.-Sem.-Or. s. 151 flf. über diese und das schleiermotiv. 
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^ehre^, nondern die körperliche unbefleektheit das erfordernd 
i«t (vgl zu 2ijf6), 

Umael hat ali*o mit Isaak Päderastie getrieben') : wieder 
tietoniing die^^ei^ motiveii bei den beiden i^tammvätern. wie 
bei Xoa (9, 22), 

21, :i'l «er rief dort an den namen Jahve«*- es han- 
delt sieh wol weniger nm ein verlesen als um ein bewuss- 
tes umdeuten de« alten Wortlautes, dieser war offenbar: 
^er nannte seinen (des ortes) namen mit dem namen el-'olam 
oder: §em^)-el-'olam). wir haben das Weltbild hier ganz 
deutlieh bezeichnet: be'6r-Seba' der siebenbrunnen = unter- 
weit ist dasselbe, was in Babylonien Eridu ist, dort wächst 
der weit bäum — die rc», welche Abraham pflanzt — 
und die also im gegensatz zu dem kedem, aus dem sie ent- 
sprossen, den 'oläm darstellt (vgl. s. 305—8; 312). 

22, 6. Tbztn ist das grosse schlachtmesser, das wol 
überhaupt das einzige schneidende Werkzeug darstellt, wel- 
ches der haushält besitzt (Ri i 9, 29). welches ist aber die ab- 
leitung V an hz» zu denken, ist doch gar zu — modern, ein 
gesitteter mensch wird doch nicht mit dem messer essen, 
dazu hat er die finger. ausserdem ist es ja kein messer, 
sondern ein grosses Schlachtwerkzeug, im assyrischen ist 
aggulatu ein Werkzeug ähnlicher art, aber doch wol nicht 
genau dasselbe. 

23, 9. 17—19. in 17 mu88 „welches ist in Makpela* 
Zusatz »ein, was schon durch die doppelte bestimmung des 
ortes an die band gegeben wird, denn es genügt reichlich: 
welches ist vor Mamre. in 19 wird sogar ein gefild (feld) 
Makpela daraus — aber in diesem kann das gefild (feld) 

*) Qal. 4, 20 hat ebenfalls die LXX-lesart und giebt pn3:*2 wieder 
durch ^LUi/MUT«^ d. i. nicht „verfolgen", sondern „nachlaufen" im sinne 
von „lieben", wie ch im griechischen ebenfalls gebräuchlich ist: Siorxtiv 
Mu tfdnv Plato, Theaet. 168a; Xenophon, Mem. 4, 4, 24; sogar von leb- 
loKon dingen: (fura dimxovxa rovg ^/}oovg roTiov? (liebend) Theophrast. — 
alBo in Gal. ist „nachstellend" zu fassen, genau so wie im falle Josephs 
mit fraü Potiphar. 

2) denn äem summus dous, also = *oläm und = 'el ; s. Arab.- 
8era.-0r. s. 20. zur ausdrucksweise vgl. dann 22, 14: ^^3 "iTSö^"^ genannt 
wird „har-jahve-jera'ü". 
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^'ephron nicht liegen, denn ein „gefild" ist eine einheit, keiü 

Tinbestimmter begriff, an dieser stelle wird dieses mb durch 

ö als Zusatz auf grund von 17 erwiesen, es war also übei*- 

liefert: 

„so wurde das gefild *ephron, welches in Makpela ist, welches 
vor Mamro liegt, das feld und die höhle, welche darin ist, etc. Abra- 
ham zum eigentum etc. und Abraham begrub sein weib Sara in der 
höhle des gefildes ha-makp61ä vor Mamre". 

Es war also zweimal gesagt: die höhle (17 und 20) und 
zweimal die höhle ha-makp61ä (9, 19). diese bezeichnung galt 
nur von der höhle, nicht vom „gefilde", und dementsprechend 
hat 25, 9 ; vgl. zu 49, 30; 50, 13. beidemale steht der artikel, die 
liöhle hat ihren namen also wol von einer eigenschaft, oder 
der sinn des namens wurde noch empfunden wie in alleü 
solchen fällen (ha-gilgal, ha-'l, ha-mi§pä etc.). wenn mah 
dann aber weiter überlegt, so ist wol überhaupt nicht anzu- 
nehmen, dass eine höhle, die doch eine grabhöhle ist, einen 
besonderen namen haben soll, wenn man namentlich die naba- 
täischen grabinschriften berücksichtigt, so ergiebt sich doch 
ohne weiteres, dass es sich nicht um eine natürliche höhle 
"handelte, sondern um eine künstlich hergestellte grabhöhle, 
die Abraham erwirbt, denn das muss von der Überlieferung 
"betont werden, um zu zeigen, dass er nicht unberechtigt 
"begräbt und der strafe verfällt, eine solche höhle war aber 
dann eben von ihrem besitzer hergestellt worden, und würde 
so geheissen haben wie das „gefild", also wie der besitzfer 
Ephron. ha-makp61ä muss deshalb die eigenschaft der höhle 
bezeichnen, es ist eine doppelhöhle (bcD), die einst dazu 
dienen soll, ausser Sara auch Abraham^) zur ruhestätte zu 
dienen. 

Abraham wird durch diese erwerbung zum herm der 
makpfelä d. i. der dhü-'l-kifl der legende^): also kfl-motiv. 



1) das ist wol eher der sinn, als : eine höhle, die aus Vorraum und 
grabraum bestand (wie sich solche auch finden). 

2) Arab.-Sem.-Or. s. 142. ein beispiel, wie das motlv ausgesponnen 
werden kann: der dhu-'l-kifi ist der ,,mann der bürgschaft", der bürgt, 
er heisst serllt := Moiros, d. i. der genösse — der andere von den beiden 
grossen gestimgottheiten. Abraham als dhu-1-kifi ist der genösse 
Allahs, der b^Ulu-'Uah. er ist der ba'al berlt, der bimdesgenosse der 

Win ekler, Forschungen HI 5. gedruckt im man 1906. 2o 
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fi4. die annähme zweier quellen oder öchichten innei*- 
halb J, wie Gunkel sie durchzuführen versucht, kommt in 
Wegfall, wenn die paar Widersprüche der erzählung sich — 
von kleinen Zusätzen abgesehen — durch die folgenden Um- 
stellungen erklären: 

24, 23—24: 23a. „er bprach: wessen tochter bist du? 
24. sie sprach zu ihm: ich bin die tochter Betuels, dessohnes 
der Milka, welche sie Nahor geboren hat. 23b. [und er 
sprach:] sage mir doch, ob im hause deines vaters^) platz 
für uns zum übernachten ist. 25. und sie sprach zu ihm: 
es ist Stroh u. s. w." 

Erst muss sie sagen, wer sie ist, ehe er fragen kann, 
ob er Unterkunft im hause finden kann. 

24, 28—30: 29. „und das mädchen lief und meldete 
ihrem mutterhause die dinge. 29a. Rebekka hatte aber einen 
bruder namens Laban. 30ab. als der den ring und die arm- 
spangen am arme seiner Schwester sah und die worte Re- 
bekkas, seiner Schwester, hörte: so hat zu mir der mann 
gesprochen — 29b. da lief Laban zu dem manne hinaus 
nach dem brunnen. 3üc. und er kam zu dem manne, wäh- 
rend dieser der kameele wartete^). 

24, 51 hat mit 57. 58 die stelle getauscht: 

50. „Von Jahve ist die sache, wir vermögen weder ja noch nein 
zu sagen. 57. aber wir wollen das mädchen rufen und sie selbst be- 
fragen. 58. und sie riefen Rebekka und sprachen zu ihr: willst du mit 
diesem manne gehen? sie sprach: ich will ziehen. 52. als das der 
diener Abrahams hörte, da fiel er nieder vor Jahve. 53—54. 55. aber 



drei localgestalten von Sichem und damit des dortigen El. der ,,mann 
der bürgschaft" leistet diese — der ba'al berlt schliesst den bund und 
empfangt ihn. Abraham's kifl = an teil ist die verheissung n. s. w. 
dazu lese man im Zusammenhang hiermit nochmals die a. a. o. ange- 
führte angäbe Ihn Kuteibas über den dhu-1-kifi: „er war ein Israelit, 
der gesandt wurde zum könig Ken a' an. er verbürgte ihm das para- 
dies etc." und dazu nehme man das märchen von Chudadad mit seiner 
parallele der Abrahamslegende (Harran und Samaria) und seinem klaren 
und bewussten mond- = Osirismythus. der mond ist der doppelt- 
gesicbtige. 

^) ursprünglich: deiner mutter wie 28, ist bei der einsetzung 
Betuels geändert worden, s. für diese Gunkel. 

2) s. hierfür Krit. Schriften II, s. 172. 
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ihr brnder (und mutter) sprach: das mädchen möge bei uns bleiben . . A) 
tage oder zehn, danach kannst du ziehen. 56, er aber sprach: haltet 
mich nicht auf etc. ich will zu meinem herrn ziehen. 51. [da sprachen 
sie:] Rebekka ist zu deiner Verfügung, nimm sie und ziehe und sie sei 
dem söhne deines herrn zum weibe." 

24, 53. „er zog hervor silberne und goldene gerate und 
gab sie Rebekka und kostbarkeiten gab er ihrem bruder 
und ihrer mutter". was soll Rebekka mit silbernen und 
goldenen geraten? gesehenke hat sie bereits vorher be- 
kommen, eine brautgabe als „geschenk" im sinne der Siriktü 
des Hammurabi-codex kann sie nicht in dieser gestalt er- 
halten, denn dann müsste sie sie wieder mit nach hause 
schleppen, die gerate^) können nur der mahlschatz sein, 
der für sie gezahlt wird, weiter sind die „kostbarkeiten" 
sehr allgemein und nichtssagend, vor allem aber würde das 
wichtigste, der mahlschatz, nicht genannt sein, wenn das 
elternhäus nur mit einem bachschich abgefunden wird, statt 
mns?: liegt es nahe mDi7a zu lesen, das wäre^) ein *man- 
danä (der form nach = maddattu), vom babylonischen na- 
dänu abgeleitet, also altes lehnwort im sinne des babylo- 
nischen nudunnü, das ja im jüngeren sprachgebrauche mit 
tirhatu wechselt, der Irrtum ist entstanden durch Umstel- 
lung dieses Wortes**) mit npn^b, worauf das -jn: eingefügt 
wurde, es war also gemeint: „er zog hervor goldene und 
silberne gerate und gab sie als mahlschatz für Rebekka 
ihrem bruder und ihrer mutter". 

24, 63. N12172 ist (falsche) Variante zu »n. Isaak befindet 
sich in Lahaj-roi. jedoch handelt es sich wie gewöhnlich 
um die Verlegung der ursprünglich im norden spielenden 
geschichte nach dem negeb (s. 65). 

24, 64, 65. Rebekka springt vom kamele ab als zeichen 
der hochachtung: sie darf ihrem künftigen herrn nicht 



1) die zahl ist ausgefallen. 

2) man vgl. die Verzeichnisse der mitgiften in Tel-Amamal 

^ 25, 8 steht statt dessen ni2n72 von der seriktn der abgefundenen 
halbsöhne. 

*) oder wenn man die härte vermeiden will, die in den aufeinander 
folgenden gliedern mit b liegt (mit verschiedener bedeutung): ,nnd 
gab sie ihrem bruder und ihrer mutter als mahlschatz für Rebekka", 

28* 



reitend begegnen, wenn er zu fuss ist. dass kann sie 
aber erst tun, nachdem sie weiss, dass er es ist. also ge- 
hören die Worte an den schluss von 65 : „sie sah Isaak und 
fragte: wer ist das? er sagte: mein herr. da nahm sie 
ihren sehleier und verhüllte sieh und sprang vom kameele 
herab." 

24, 65. nfTn gekünstelt; über die anspielung auf Tib-B6tel 
(Sichem?), wo sich der brunnen des „schauens" befindet, 
s. zu 37, 19. 

25, 6. damit Tvyi-p nicht als „nach dem osten" ge- 
fasst wird, hat es ein glossator richtig mit „nach dem lande 
kedem" erklärt, die Araber wohnen im kedem = Süden 
(s. 312). 

25, 10. T\yp wieder betonung des kanä-motives, wie in 
23 und 14, denn Mamre-More ist der sitz des 'el-kön6 (s. 
auch zu 33, 19). 

25, 25. „er kam haarig wie ein pelzmantel und man 
nannte ihn (deshalb) Es au", es werden drei woi-tspiele zu- 
sammengeworfen: D^K, lyiD und icy. das letztere (minäisch 
icy) muss also eine entsprechende bedeutung haben, die es 
mit „haarig" in Verbindung bringen lässt. die Übersetzung, 
d. h. die wähl des anderen wertes, lässt den sinn für uns 
ganz verloren gehen, wie oft (vgl. zu 26, 13). 

25, 27—29. die parallele der beiden brüder mit Kain 
und Abel ist deutlich, es sind also die feindlichen brüder, 
d. i. mond und sonne oder heller mond und schwarzer 
mond^). Esau ist der „mann des feldes" wie Kain, Jakob 
„wohnt in zelten" wie der schäfer Abel, daneben wer- 
den beide noch mit zwei andern motiven in beziehung ge- 
bracht: §ajid und täm. feld und zeit sind die beiden gegen- 
sätze, wie mond und sonne, der mond ist der schäfer und 
erbauer des hauses^), also der mann des zeltes, das feld ist 
die draussenwelt = unterweit = sonne, das motiv^) täm = 



1) vgl. Ex Oriente lux II, 2, s. 49, anm. 

«) ib. 8. 45 und s. 63, anm. 42. 

B) 8. 352, anm. 5. es liegt auch vor in Urlm und Tnmmlm d. i. 
ÖT = licht = mond-oberwelt und sonne = nacht und unterweit (vgl. 
Jeremias BNT s. 65). zur Verwendung in der islamischen legende bei 
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Vollendung ist durchsichtig^). ? j d muss dann einen gegensatz 
dazu enthalten können — gleichviel ob dieser hier im Wort- 
spiele herausgearbeitet ist oder nicht. §ädu heisst im assy- 
rischen glänzen (rötlich) wie die sonne. 

Das Wortspiel mit sajid wildpret, wonach der sonnen- 
mann mit dem bogen als der jäger^) erscheint, wird in 27, 
3 ff. zweifellos gemacht, und darum findet man es auch hier, 
aber die worte, welche hier stehen, lassen diese deutung kaum 
zu: „er war kundig des ^ajid" kann natürlich auch vieles 
andere sein, und gajid heisst ja nicht nur jagd, son- 
dern auch nahrungsmittel. das passt für den „mann 
des feldes" fast besser, und die zweite begründung „Jakob 
liebte ihn, denn es war sajid in seinem munde" schliesst 
eine deutung auf das wildpret aus. man erklärt „denn Ja- 
kob liebte wildpret zu essen" — aber kann das so ausge- 
drückt werden: „es war wildpret in seinem munde"? es ist 

dem als toter Tammuz gedachten Mutammim s. Arab.-Sem.-Or. s. 148 
und beim stamme Tamlm in der Weltuntergangs- = nibiru-legende : 
Alter Orient und Geschichtsforschung s. 100. 

1) eine Verwendung des motives s. unten s. 410, anm. 2. einige 
weitere seien kurz angedeutet: tam ist = taw nach babylonischer aus- 
spräche (vgl. Tammuz und Du uz), der buchstabe taw ist der letzte 
des alphabetes, also bei der symbolisirung des tierkreises im alphabete 
die letzte Station, die der Vollendung, das taw ist ein kreuz (vgl. 
Jeremias ATAO s, 356; und s. auch Arab.-Sem.-Or. s. 157) und dieses ist 
das Sinnbild der Vollendung des Umlaufes: die Jahresgottheit wird 
bei beendigung des Jahres im winter (wasserregion des himmols) er- 
tränkt, im sommer gehängt, das kreuz ist in der musik das zeichen 
der erhöhung, noch in Grimms märchen wird stets „auf das kreuz 
erhöhen" gesagt, als zeichen der Vollendung wird das kreuz unter 
Schriftstücke als Unterschrift gesetzt, nicht als allgemeines frommes 
zeichen der analphabeten. das Kainszeichen (vgl. Jeremias a. a. o.) ist 
ebenfaUs als taw gedacht — Kain = schmied, die gottheit, welche den 
gegenpol des Abel-schäfers bildet, taw entspricht also dem (o in „ich 
T)in das alpha und omega". babylonisch kommt das zum ausdruck im 
Ideogramm für den gott Ea, an dessem punkte der lauf der gestime 
l>eginnt und endet, als ilu I; die 1 = 1 und 60. 

2) vgl. auch arabisch sajjad = löwe (das gestim der Sommer- 
sonnenwende, also der gegensatz des anfangspunktes, der Wintersonnen- 
wende), in den vier apokalyptischen tleren: löwe und mensch (s. 297). 
der gegensatz zum Adam ist der fiMtav y/(f«,a, der avrtTvnog: das ist 
in christlicher lehre der Antichrist, dieser heisst arabisch ihn sajjäd. 



— 422 — 

auch ebenso gut möglich, dass Esau das subject ist, ja das 
ist zunächst das wahrscheinliche, da von diesem eine be- 
gründung seines wesens gegeben werden muss. dann fragt 
sich also: was kann begehrenswertes im munde eines men- 
schen sein, wodurch er sich die liebe eines andern erringt? 
inan könnte zur not ebenfalls wieder an §ajid = nahrungs- 
mittel denken und fassen : denn er hatte reichlich zu essen, 
aber auch das wäre geschraubt und Jakob würde ajs fress- 
gierig erscheinen, wenn er deshalb seinen söhn bevorzugte, 
das was man erraten würde, wäre wohl zunächst gesang. 
das würde in der mythologischen parallele eine stütze finden, 
insofern die musik zum wesen der beiden gestalten gehört : 
vgl. Jabal, der musiker, und Tubal, der schmied = Abel 
und Kam. allerdings rauss nach babylonischer anschauung 
die mondgestalt (Jabal, s. 394) der sänger sein, aber in 
israelitischer fassung kann auch die gegenteilige auffassung, 
also nicht der mond — sondern sonnen-kibla^) zu worte 
kommen, welche die erscheinungen entgegengesetzt be- 
stimmt, und da wir es mit Esau oder Se'lr zu tui^ haben, 
so liegt der gedanke an die bockgestalten = se'lrtm =;= Pane, 
also musikkundige nahe^). es läge also ein spiel zwischen 
T^ar und '-ly© vor, die irgend wie synonyma sein müssten. 
heranzuziehen wäre vielleicht die allerdings selbst der er- 
klärung sehr bedürftige göttin (!) Sidon bei Philo, sie ist 
eine tochter des „Pontos" und „erfand den gesang, weil sie 
eine sehr schöne stimme hatte", mond und sonne oder 
mondlicht und dunkelmond wechseln in ihrem lauf, sie 
tauschen ihre herrschaft aus: die zeit der herrschaft des 



*) die ägyptische. — diese liegt vor im Marsyasmythus, wo ApoUo, 
der sonnenheros, als der wahre sänger (sol invictusl) Marsyas besiegt, 
ihm die haut abzieht (mondmotiv == blind werden) mid ihn an die 
flehte hängt (Wodan-mond der am bäume hängt, deshalb im Kalewala 
beide, mond und sonne an tanne und flehte hängend), vgl. auch Arab.- 
Sem.-Or. s. 112 über das sängermotiv und für die folgenmgen für ge- 
sang — musik und metrik -— die andeutungen ib. s. 180 ff. 

2) Gesch. Isr. II, s. 131 zum Deboraliode 8 den gegensatz zwischen 
hadas- und se'lr-gotthoiten, d. h. die licht- und flnsternis-göttor = ^ds 
d. i. neuer mond = zunehmender, wachsender und se*lr = haar ^ 
sonne = abnehmender mond. 



— 423 — 

einen ist die des Unterliegens des anderen, der Wechsel, 
das neuentstehen des lebens aus dem tode, ist der grund- 
gedanke jeder mythischen entwicklung. darum können die 
motive des einen auch auf den anderen bruder übergehen: 
„er muss wachsen*), ich aber muss abnehmen" ist das Ver- 
hältnis der beiden, die orientalische Sprachwissenschaft 
rechnet nur mit dem altbabyloqischen lautbestande (s. 408), 
wir finden das Wortspiel von § j d sofort noch einmal als 
ein solches von z j d in 29. das heisst da „Jakob bereitete 
ein mahl", es ist aber als Wortspiel eine anspielung eben 
auf die formula des Verhältnisses der beiden brüder : z j d 
zunehmen^): Jakob war im zunehmen, darum betrügt er 
nun seinen bruder, er ist der * k b. dass aber keine zufäl- 
lige, sondern eine voUbewusste benutzung des motivs auch 
im Johannes-evangelium vorliegt, zeigt der dortige Zusammen- 
hang, in welchem die worte vom wachsen und abnehmen 
der beiden astralen gestalten stehen, der voUmondspunkt 
ist der des erkennens = jada' = heiraten, der punkt der 
Vermählung des Tammuz mit Istar, der „sänger". es heisst 
bei Johannes: „der die braut hat ist der bräutigam, der 
freund aber des bräutigams, der da steht und ihm zuhört, 
freut sich hoch über die stimme des bräutigams [und spricht:] 
diese meine freude ist nun erfüllt (d. h. meine rolle ist aus- 
gespielt: tam-inotiv!). jener muss wachsen, ich aber muss 
abnehmen/ also der bräutigam ist der sänger — dieser 
nimmt von nun an zu, um mit dem nächsten monde ver- 
mählt zu werden, der alte (voUmond) nimmt nun ab. der 
Sänger = Orpheus, welcher Eurydike aus der unterweit 
holt (Lot und seine frau), s. Stucken, Astralmythen s. 100. 
wenn der mond sich umdreht, der gattin das gesiebt zu- 
wendet, stirbt er — versinkt wieder in der unterweit. 

Ein beispiel, wie ein motiv zur auffindung des andern 
führt und nie erhoffte aufschlüsse geben kann, möge hier 



^) Ev. Job. 3, 31; s. Jeremias, Im kämpfe um Bibel und Babel, 
4. aufl., s. 30. 

•) ein weiteres beispiel für die Verwendung eines Sprachschatzes, 
von dem unsere biblische Überlieferung nichts ahnen lässt. s. s. 306, 
anm. 1. 
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noch angeführt sein, um die tragweite dieser beobachtung 
m zeigen, mir stiess immer wieder neu auf, dass Uruk, 
die kultstätte der babylonischen Istai;, in einer beziehung 
^u, dem namen der Venus vom Eryx (^^^) stehen müsste, 
denn ort = gottheit, also Istar-Nanna = '^-.n. Istar ist die 
himmelskönigin, der weibliche Anu, ihr haus ist e-anna, der 
Anu-tempel, weshalb Uruk im schöpfungsliede = Anus 
himmel steht, die bedeutung von 'rk wollte trotz allen 
fifuchens nie einen anhält für die beziehungen geben, da mit 
„lang sein" nicht viel anzufangen war. die bedeutung un- 
seres motivs vom wachsen und abnehmen und seine bezieh- 
ung zum Sänger und schäfer gab die lösung: 

2. Sa. 3, 1. „es war der streit lang (h^^in) zwischen 
pavid; und David nahm immer mehr zu (wurde immer 
schwächer) und das haus Sauls nahm immer mehr ab (wurde 
immer stärker)", der streit war ^d^n: Istar-Na'ama, die 
pioskurenschwester ist der gegenständ des Streites zwischen 
den beiden Dioskurenbrüdern Kain und Abel. Lepsius' her- 
stellung des Zusammenhanges (s. 394) erhält hier also ihre 
bestätigung, der streit war lang — 'rkä war der gegenständ 
des Streites. Saul = mond, David = sonne, der zuneh- 
piende ist der bräutigam, ihm fällt die braut zu wie 
Na^ama Kain. David ist der sänger^). n^^iN die weibliche 
form des namens entspricht sogar genau der kanaanäischen 
A§era oder 'astart, im gegensatz zu babylonisch istar-Uruk, 
die auch in ^'nx auf Sicüien vorliegt. 

Arku heisst babylonisch die rückseite, also ' r k der gegen- 
satz zu kedem ; also 'rk = 'oläm, Uruk = e-anna = 'el (s 427). 
weitere namen der Istar-gestalten sind na:^ und nan: Anna, 
die Schwester der Dido, Hanna, das nry-motiv ist in den 
Istarlegenden unzählige male verwendet: vgl. Rut (s. 70: 
die Übersetzung davon ist das "i?a-motiv, märä und * ana wer- 
den als gegensätze zu no'oml (vgl. oben na'ama, auch name 
einer kanaanäischen göttin d. i. Astarte) gegeben u. s. w. 

Auch ^'^y ist deutlich motivwort — eine Verwendung 
im sinne von nc"? dunkelheit liegt nahe, da ns"? = nD"-», 



^) Arab.-Sem.-Or. s. 1121 der sänger David als knabe — - der wach- 
sende mond — an Sauls, des alten mondes hofe. 
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so wird das wort vom „licht nicht unter den scheffel stellen" 
seinen Ursprung in diesem zusammenhange haben, d. h. auf 
dieses motiv bezug nehmen oder eine wendung davon dar- 
stellen. 

26, 9. pnas7a s. zu 21, 9. 

26, 12. das nur hier vorkommende ü-'^td von hundert- 
fältiger frucht der aussaat erklärt sich leicht als Wort- 
spiel: s'r-motiv. es ist se^'lr = Süden = hundstern = al- 
ä'raj; diese ist =«= Istar = die Jungfrau und diese = Sibbolet 
(== Sibylla) = ähre. s. Gesch. Isr. II, s. 278 und Krit. 
Schriften II, s. 110; also hundertfältige ähren. 

26, 14. n:p7a und «ap s. zum el-köne zu 13, 1. 

26, 15 — 18. die notwendigkeit 15 als spur einer ande- 
ren quelle oder bearbeitung zu fassen, fällt weg, sobald 
man den vers hinter 17 stellt; dann schliessen 14 an 16, 
17 an 15 und dieser an 18 an: 

und die l'hilister beneideten ihn. 16. da sprach Abimelech, gehe 
von uns .... 17. und Isaak ging und schlug sein lager am wadi-Gerar 
auf und wohnte dort. 15. aber alle braunen, welche die leute seines 
vaters zur zeit Abrahams gegraben hatten, hatten die Philister wieder 
verstopft und sie mit erde angefüllt. 18. Isaak aber grab wieder die 
braunen, welche sie in den tagen seines vaters Abraham gegraben 
hatten und welche die Philister nach dem tode Abrahams verstopft 
hatten^), und nannte sie mit demselben namen, wie sein vater. 

26, 19—33. über die drei namen der drei brunnen und 
das „haderwasser"* s. F. III, s. 170; vgl. auch die drei 
männer, welche zu Isaak kommen (26), Abimelech mit seinen 
beiden heiraten Ahuzat und Phikol mit den drei männern, 
welche Abraham besuchen (18, 2), wo nb« „schwur" — Über- 
setzung des motivs vom „schwur-" oder siebenbrunnen ist. sie 
wollen einen bund, berlt, mit ihm machen: motiv von Sichem 
(s. 407), ebenso wie die drei männer mit Abraham (ver- 
heissung des sohnes und Volkes = bund): auch diese drei 
werden bewirtet wie die drei von Abraham, der sieben- 
brunnen = Plejaden = unterweit etc. s. 408, anm. 5. 

27, 11. sa'lr (haarig) und haläk (glatt) gegensätze, als 
gegensatzmotive in geographischen namen, s. die gleichen in 

^) glosse nach Verschiebung von 15 zugesetzt. 



\ 
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Jos. 11, 17 u. 12, 7: der berg haläk, welcher hinaufführt 
nach se'lr (nicht Edom, sondern im norden von Gilead^), bei 
Ba'al-Gad), worüber s. Gesch. Isr. II, s. 212. 

27, 22b— 24 ist hinter 23 zu stellen, 24 gehört hinter 32. 

und er betastete ihn. 24. aber er erkannte ihn nicht, denn seine 
bände waren wie die bände Esaus, seines bruders, haarig, und er seg- 
nete ihn^), 22b. und er sprach: die stimme ist Jakobs stimme etc. 
25. und er sprach: tritt herzu etc. 

27, 26. 27. es ist nicht zu fassen „küsse mich", son- 
dern „gieb mir zu trinken; und er gab ihm zu trinken", 
denn Jakob tränkt auch 29, 10, wo er als der tränker = 
näk me = moSe (Ex. 2, 11) deutlich ist. (dass die worte vorher: 
„und er brachte ihm wein" zusatz sind, hat bereits Wellhausen 
humorvoll betont, s. Gunkel zur stelle), bei dieser gelegen- 
heit riecht Jakob den duft seiner kleider und benutzt das 
als anknüpfung für seinen segen. diese kleider haben nicht 
etwa den geruch Esaus an sich — d. h. den geruch von 
der feldarbeit — das wäre für den Orientalen etwas greu- 
liches, denn für ihn bedeutet wolgeruch viel mehr als für 
uns, sondern sein parfüm, denn es sind seine feiertags - 
kleider (15: n^ann). diese duften für Jakob „wie das 
feld" d. h. wie blumen. 

27, 29. 37. die „brüder" und „söhne der mutter* er- 
klären sich aus der feststehenden, formelhaften ausdrucks- 
weise: Isaak spricht wie Jakob, der vater der 12 söhne; 
die formein sind ein für allemal fertig. 

27, 32. 24: „ich bin dein erstgeborener Esau. 24. und 
er sprach (verwundert): du bist mein söhn Esau? er 
sprach: ja." 

27, 33, 35. der schluss von 33 gehöil; hinter 35: 

„dein bruder kam trügerischer weise und nahm deinen segen, be- 
vor du kamst, und ich segnete ihn und gesegnet muss er bleiben". 



^) das giebt auch die erklärung von psalm 42, 7: ich rufe dich 
aus dem Jordanlande und vom Hermon und dem berge se'lr. statt 

ist zu lesen: ^"^rtö 1X1731 "jiTann 

^) segnen will er erst nach dem essen. 
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Wortspiele: n7a-i?2 Übersetzung von :apy; und "ii^n mit 

27, 37—40. 38 ist hinter 39. 40 zu stellen, denn es ist 
Esaus antwort darauf, dass Jakob ihn in diesen Worten nicht 
etwa doch noch gesegnet, sondern nur traurig bestätigt hat, 
dass ihn ein ungünstiges loos erwartet: 

,was soU ich tun, mein söhn? 39. und Isaak antwortete und sprach: 
siehe, fem von dem fetten der erde wirst du wohnen und vom tau des 
himmels. in der wüste wirst du leben und deinem bruder dienen. 
(das folgende zusatz?). 37. da sprach Esau: hast du denn nur einen 
Segen? und weinte. 

Jakob spricht aus, was sich mit dem fluche deckt, der 
Kanaan-Ham, die parallelgesalt des Südens (=^ wüste) trifft, 
also einen fluch, darum weint Esau. 

^n^inbrvbTO — br?a ist dittographie von hzi (vgl. 37, 9); 
^n^in „von deinem Schwerte", sieht wie eine art segen 
aus und ist entstanden aus der Umstellung, welche eben 
diese auffassung ermöglichte ; 1. : nn'nn wüste, das gebiet, das 
im gegensatz steht zum fetten und bewässerten lande, und 
welches dem Vertreter des Süden, Ham-Esau, zukommt. 

28, 15. ^:?"iT:a ist hinter ^:a zu stellen. 

28, 17 — 19. Es wimmelt von anspielungen. der ort von 
bet-el ist der „nabel^) der weit", die stelle, wo der summus 
deus, El = Anu wohnt, entspricht am himmel also dem 
nordpol, der kibla, und ist darum die kibla für seine land- 
schaft. die beiden hauptrichtungen sind „vorn und hinten* 
= unten und oben, kedem und 'oläm (s. 306) u. s. w. wenn 
der Babylonier und Orientale ja und nein andeuten will, so 
nickt elf nach vorn oder nach hinten [avaveveiv) und sagt 
entsprechend annä (dieses) = ja und uUä (jenes) =: nein^). 



das beachte man für die zulässigkeit der Umstellung der laute 
beim motivl genau wie in der gematrie. 

*) babylonisch markas 8am6 u irsiti, die stelle, wo himmel und erde 
Verbundep sind/ d. i. der „nabel", die höchste stelle: der punkt Ninibs. 

^) s. Zimmern, Beiträge s. 88, anm, 4. annu ,,Orakel" ist danach 
clas gleiche wie annü zusage: der gott sagt ja oder nein (vgl. das Urlm- 
Und Tummlm-orakel: d. h. U. und T. sind = ja und nein — annü und 
xillü. mit *olftm = norden, ewigkeit (s. 306) vgl. in diesem zusammen- 
klänge und unter dem gesichtspunkte der naiven Sprachbildung assyrisches 
mtu ul-la-a-ma seit ewig und ultu uUanü-ma; ebenso IT^by (el-*eljönl). 
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damit sind die beiden weltrichtungen angedeutet, nach denen 
alles orientiert wird: vorn und hinten, süd und nord, sonne 
und mond. der nordpunkt gehört El — ihm entspricht das 
pronomen des entfernt liegenden '1 = 'ullü ('al „nicht*" 
u. s. w.), der südpunkt der sonne = 'n (annü u. s. w.) der 
nordpunkt ist h^t-el, sein gegenpunkt also bot-'«, das ist 
die meinung des häufigen Wortspiels: b6t-el soll zum bfet- 
'awen = h^tr'on werden, darin liegt dann die weitere an- 
spielung auf On-Heliopolis, der Stadt des Sonnenkultes im 
sonnenlande Ägypten^), mit der auch Joseph d. h. die bib- 
lische religion in beziehung gebracht wird, 'on oder 'awen 
= nichtigkeit (LXX f4avaia) = Süden ist das reich des ilu 
mamman (= Saturn) = Mafi/ucova, der gott des reichtums 
(gold = sonne = unterweit). Ol zig = sonne (oder §chwarz- 
mond) „tötet" den einäugigen (letztes mondviertel) Polyphem. 

Auf 'n spielt als gegensatz deshalb m -f« an: 17. hier 
ist (en) nichts anderes als bßt-^/. „und dieses ist das tor 
des himmels". babylonisch heisst das bäb-il, über dessen 
bedeutung man den schöpfungsbericht vgl. 

DD'iö-'i: anspielung auf Sichem, das für „Israel" die gleiche 
bedeutung hat wie B6t-el (37, 19) für Benjamin und Ephraim. 

„Er nannte den ort b6t-el, aber lüz war der name der 
Stadt zuvor." über lüz und das asyl-motiv s. bereits Gesch. 
Isr. II, s. 65: das asyl ist der höchste punkt, der nicht be- 
treten werden darf, im tempel entspricht ihm das adyton, 
im Weltall der himmel Anu-El's. der eine name ist also 
lüz. der satz wird aber in einer ganz unmöglichen weise 
mit 'uläm eingeleitet, dieses findet sich in der bedeutung 
„aber" nur hier und sonst häufiger bei Hiob, wo es einen 
starken gegensatz ausdrückt, im sinne wie wir in ^n ein 
heranziehen des 'n-motives finden, könnte hier dann das 



') und die bik*at '6n Arnos 1, 5 ist wirklich die bekä*a von Helio- 
polis. das ist ein hübsches beispiel, wie die aafifassung der einheitlichen 
altorientalischen kulturwelt unseren Standpunkt völlig verändert, diese 
gleichsetzung, welche bereits von Hitzig vorgeschlagen worden war, wäre 
nach der alten anschauung „ungeheuerlich" (Alttest. Unters, s. 183, anm.) 
gewesen, nun haben wir in der tat hier eine erwähnung von Ba'albek 
im 8. Jahrhundert. 
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M-motiv zu seinem rechte kommen, aber der sinn liegt tiefer, 
das wort steht hier nicht als partikel, sondern ursprünglich 
als name: der name des ortes war 'uläm, es liegt also eine 
doppelte^) bezeichnung, doppelte Überlieferung vor (aber 
nicht zweier quellen, sondern ein hineintragen zweier mo- 
tive). 'uläm ist die halle eines tempels oder palastes — 
also der sitz der summus deus. 'uläm ist aber = 'oläm, 
dem nordpunkte, s. auch 35, 7. 

28, 22b. „alles was du mir giebst, davon will ich dir 
zehnten", der satz sieht tatsächlich wie ein zusatz aus, 
nicht als ob er verstellt wäre, dieser zusatz ist aber ge- 
macht worden von einem, der die bedeutung der motive 
kannte, und der das fehlen eines wichtigen hier empfand. 
Jakob befindet sich in b6t-el, er hat also seine himmel- 
fahrt. wie Muhammed seine „gebühr" gegen Allah bei 
der himmelfahrt als „fünf" gebete (hm§-motiv) festgesetzt 
erhält, so wird hier die „zehnten"- gebühr nachgetragen; 
8. zu 14, 20. 

29, 10. Jakob ist also der „wasserschöpfer" wie Moses 
(s. 426). das bb^-motiv, das damit zusammenhängt, wird stark 
betont. 

29, 20. „die sieben jähre waren in seinen äugen wie 
einzelne tage", es wird auf das motiv angespielt, das in der 
legende als der schlaf der Siebenschläfer in der höhle u. ä. 
bekannt ist. die höhle = bör = unterweit (Gesch. Isr. II, 
s. 77, 83). im orientalischen märchen begegnet er als „schüssel- 
zauber" : durch eintauchen des kopfes in das wasser^) glaubt 
der betreffende jähre (in der regel sieben) verlebt zu haben, 
der sinn drückt den grundgedanken der altorientalischen 
Zeitrechnung aus: alle zeiten sind kreisläufe, die sich ent- 
sprechen: tag = monat = jähr =- lustmm = Cyklus == 
Aion u. 8. w. die sonne am tage ist was der mond im 



^) wol eher so, als dass 'uläm-lüz zu fassen im sinne doppelter gottes- 
namen, wie Hadad-Rimmon (Jahve-Blohlm) u. s. w. 

*) wie die sonne in das wasser == unterweit eintaucht, bör =^ 
biö'Ör brunnen, »Sieben-brunnen = Plejaden (sonnenbrunnen). — der 
becherzauber (Joseph: 44, 5) ist das gegenstücls dazu, der becher ist 
die mond Sichel (G. Htising); die Schüssel die sonne (= schwarzmond)? 



Inonat, die sonne im jähre, jeder planet in seiner Umlaufs- 
zeit, jede „weit" in ihrem Umlauf; jedes ist ein universum^)^ 

fl 

29, 25. „warum hast du mich betrogen?" (n-'?3'n): an- 
spielung auf Rimmön-Ramman und Samem-rüm u. ä. das 
„trug"-motiv ist also auch das höhe-motiv: Jakob-Israel 
ist der Mars^) = nibiru = El = mond == nordpunkt; wenn 
er aber in der unterweit ist, ist er wie jedes gestirn unter- 
welts- d. h. Sonnengottheit d. h. er hat sonnenkraft. deshalb 
unterliegt er Laban, dem monde d. i. der Oberweitsgottheit, 
auch der betrüger wird betrogen, die Oberweitsgottheit (voU- 
mond) wird unterweltsgottheit (sonne, schwarzmond). 

29, 29. 30. die Schlussworte von 30 gehören in 29: 
„da führte er diese woche zu ende, und er diente ihm 
nochmals sieben jahre^), dann gab er ihm auch Rahel 
zur frau . . . und er liebte sie mehr als Lea." 




M s. Ex Oriente lux II 2, s. 58. für tag = monat = jähr vgl. ib. 
s. 63, anm. 42. 

2) ebenda 1 1, s. 50, anm. 28; Israel = j sr links; Arab.-Sem.-Or. 
s. 188 und als »Streiter" = Mars, „links" die unheilseite beim omen, 
also = nein = ul (s. 427). 

3) In Gesch. Isr. II, s. 57, anm. 3 nahm ich anstoss an den zweiten 
7 Jahren, die ich wenigstens bei £ nicht als ursprünglich ansehen wollte, 
doch kann die aufenthaltszeit in der „Unterwelt" d. h. die dienstzeit 
(Sklave, Ham s. 427) sowol 7 als 14 jähre betragen, auch Joseph ist 14 
jähre als sklave in Ägypten, dem , lande der knechtschaft" = Eden. 
Istar durchschreitet bei ihrer fahrt in die unterweit die sieben tore hin- 
wärts und rückwärts — in 14 stufen oder Zeiträumen kommt man 
also vom obersten himmel in die unterweit (7 stufen) und wieder zu- 
rück, also das gestirn zur culmination, zur „himmelfahrt". Paulus 
2. Kor. 12, 2) ist „vor 14 jähren bis zum dritten himmel" d. i. zum 
himmel Anus entrückt worden, und jetzt, wo er schreibt, also 14 jähre 
später, ist er (vers 4) „in das paradies entrückt worden*, er hat also 
zum z weitenmale diese entrückung erfahren, die irdische stelle, die 
dem „Paradiese"' und himmel Anus als „nabel der erde'' entspricht, 
ist Jerusalem, nach Jerusalem wird Muhammed auch entrückt und auch 
er hat seinen mi'räg (himmelfahrt: Arb.-Sem.-Or. s. 203). im Galater- 
briefe wird das gleiche prosaisch und nüchtern ausgedrückt (1, 18; 2, 1): 
ich ging nach Jerusalem hinauf, um Kaiphas kennen zu lernen und 
weilte bei ihm 15 tage (s. Ex Oriente lux 112, s. 63: vollmondzahl, cul- 
mination d. i. himmelfahrt des mondes). . . . nachher 14 jähre später 
ging ich wiederum hinauf nach Jerusalem.* beide stellen wollen also 
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29. 31. da Bah Jahve, dass ihm Lea verhasst wai*. 

30, 10. zu den „kämpfen" bei der geburt Naphtaliö 
B. zu cap. 49. 

30, 11. hierher gehören die werte aus 18, die dort als 
glosse angesehen werden und den sinn stören. Lea muss 
bei der geburt des ersten sohnes von der magd betonen, 
dass sie damit wieder ein glück gemacht hat, also fehlen 
die Worte hier: 

,Da sprach Lea: znm glück (= omen accipio), dass ich meine magd 
meinem manne gegeben habe*. 

30, 18. nicht ihren lohn (^Dtts) hat Gott Lea gegeben, 
sondern den von ihr gegebenen kauf preis ihr zurück- 
erstattet, denn sie hatte sich ihren mann für diese nacht 
von Rahel durch die düdä'lm erkauft. 

30, 36. „und er legte einen räum von drei tagen zwi- 
schen sich und Jakob. Jakob aber weidete das übrige vieh 
Labans." von Laban ist vorher nicht die rede, er kann also 
auch nicht das subject in Diir'^i sein, das vieh ist ja ganz 
Jakob überlassen, sodass Laban garnicht für die wähl der 
weide in betracht kommt. Jakob ist völlig freier Unter- 
nehmer für den besitz er, wie es das Hammurabi-gesetz 
voraussetzt, das haben LXX gefühlt, die deshalb lesen 
Dm zwischen sie — die söhne — und Jakob als subject 
fassen, aber das wäre steif. — was mit dem satze ausge- 
drückt wird, ist die anlegung zweier lager, die natürlich 
nur von Jakob und Laban gelten können, dann ist der satz 
also hierher von einer stelle gestellt, wo von zwei lagern 
die rede war. das ist das motiv von mahanajjim, dem 
doppellager. denn mond und sonne — als welche die bei- 
den „zwülinge" hierbei erscheinen — lagern nach dem zu- 
sammentreffen im neumonde wieder in verschiedenen „la- 
gern" oder „Stationen", das erscheinen des hiläl ist das ein- 
treten in die erste mondstation, das beziehen eines neuen 
getrennten lagers. auf das mahanajjim-motiv wird bezug ge- 
nommen 32, 3: „da nannte er den ort mahanajjim", die 



dasselbe besagen, im 2. Kor. (12. 11) fährt er dann im bilde fort: 
so bin ich denn zum narren geworden : kesU, Nabal, der neugeborene, 
vgl. auch Paulus als ben-ön s. 446, anm. 1. 



schildehiüg aber, wo zwei heeiiager zwischen den beiden 
hergestellt werden, findet sieh bereits 31, 25: „und Laban 
ereilte Jakob, und Jakob sehlug sein lager auf auf dem ge- 
birge . . .^) und Laban sehlug sein lager auf auf dem ge- 
birge Gilead. er Hess aber einen weg von drei tagen 
zwischen sich und zwischen Jakob." das doppellager 
kommt aber erst zur geltung, nachdem das zusammentreffen 
stattgefunden, dieses zusammentreffen ist der kämpf des 
lichtes mit der finstemis: das wird angedeutet in 31, 36: 
da kämpfte er (Jakob-Israel!) mit Laban, und zwar ist dieser 
kämpf ein wortstreit wie der frühjahrskampf Wodans mit 
Thor im Harbardliodh^). (Gesch. Isr. II, s. 82, anm. 1). 

30, 43 (und 30). prg-motiv, es gilt also von den Zwil- 
lingen: Pere§ und Zerach = Jakob und Esau = die Zwil- 
linge, Uzza und sein bruder = Zwillinge, denn sie „geleiten 
den wagen (narkabtu, der fuhrmann, vor dem die Zwillinge ste- 
hen), sein bruder ging voran u. s. w. und Jahve schlug Uzza 
(*azaz = gabbar = haggäg-motiv, also den einen der beiden 
Zwillinge, das lichte^) princip) und David zürnte, weil Jahve 
einen „riss an Uzza gerissen (para? pere?) hatte", para? 
zerreissen „durchschneiden von dem frtihjahrsneumond, der 
mit der „sichel" den schwarzen gegner zerreisst. hier ge- 
wendet^) als „reich werden" : nach dem auf enthalt in der unter- 
weit, dem sitz von fruchtbarkeit und geld, kommt der be- 
treffende reich zurück (Abraham, Isaak aus Ägypten und 
Negeb = Mu§iri). 

31, 2. „und siehe, er war nicht mehr mit ihm (i^y) so 
wie vorgestern", das motiv der beiden vereinten zwil- 



dass der name des berges ausgefallen ist, hat man bereits ge- 
sehen; s. Gunkel. 

2) es ist T'bnN wie bei Jakob zu lesen statt des sinnlosen T^HN. 

^) das dem tode verfällt: mond durch sonne (Jahve, der im dunklen 
wohnt I). 

*) andere Wendungen sind: parasu (mit sl) assyr. trennen, ent- 
scheiden; daher Sin in aufsteigender bahn als b^l purussl und ebenso 
Samas (beide = drachen- und Tiamatbesieger, auch entscheider von 
recht und unrecht, falsch und wahr, licht und finstemis) ; parasu „lügen" 
also = stand in aufsteigender bahn: der mond- und Mars-punkt, welcher 
Jakob, dem be trüger, gehört. 
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linge, der liebenden brtider; am dritten tage sind beide wieder 
getrennt, und zwar dreht nun der neue mond sein gesiebt 
ab vom alten und von der sonne — sie streben also auf- 
einander, sind feindlich, während der abnehmende mond, 
vom Vollmond bis zur Vereinigung, es ihm zuwendet, also 
zur Vereinigung strebt. 

31, 4. Jakob ruft nicht seine frauen hinaus aufs feld 
(zu sich), sondern es ist umzustellen: „und Jakob schickte 
aufs feld nach seinem vieh und sprach zu seinen frauen". 
d. h. er lässt alles zum aufbruch zurecht machen, die 
frauen sind schon bei ihm zu hause. 

31, 5. 6. Die letzten worte von 5 gehören hinter 6: 
^,dass ich mit aller kraft euerm vater gedient habe, und der 
gott meines vaters war mit mir." 

31, 7. „euer vater hat mich zum besten gehabt" (bnn): 
^gl. die auflfassung des frühjahrskampfes als wortstreit, Ver- 
höhnung zu 30, 36. 

„und er hat meinen lohn zehnmal geändert", so 
hier und 41. man sieht darin eine Wendung von E, die in 
30 bei J nicht mehr zum ausdruck kommt, es braucht aber 
keine Verschiedenheit der quellen, sondern nur eine Uneben- 
heit der darstellung vorzuliegen, welche sich aus der rich- 
tigen anschauung des astralen Vorganges ergiebt; der kämpf 
Ton licht und finsternis oder das zusammentreffen der Zwil- 
linge wiederholt sich am monde zwölfmal im jähre, das 
erste mal hat die Verabredung des lohnes stattgefunden, 
dann hat ihn Laban zehn monate hindurch „geändert" — 
das zusammentreffen findet nämlich immer in einem anderen 
tierkreiszeichen statt — und beim zwölften kommt es nun 
endlich zur auseinandersetzung — im frühjahrsmonde. übri- 
gens ist der ausdmck q^bnn vieldeutig — „verändern, ver- 
schieben", aber auch „verschieben, hinausschieben", also 
schuldig bleiben, er ist eben von der Verschiebung der 
Konstellation jedesmal i«i das nächste tierkreiszeichen ge- 
:iiommen. 

31, 9. b^^i „er entzog", ein motivwort, an dem die 
^oppelwendigkeit deutlich zu tage tritt: b^acn gedeihen lassen 
«. zu 15 und 16. 

Winckler, Forschungen III 5. gedruckt im märx 1906. 29 
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äl, 13. „ich bin der gott (oder der El) von B6t-el" er- 
scheint hart, in 35, 7 ist wol der Ursprung der lesart zu 
suchen — was man vergl. die LXX haben deutlich eine 
vermittelnde lesart zwischen beiden stellen: iyio elf.it b d^eog 
6 bqtd^eig öoi av zii) xontit i{ß r^Xeixpag etc. sie haben also 
ntDN Dip?aä ^bN N^:n statt bN-rr^n gelesen und davon steht DipTs 
auch 35, 7. 

31, 15. 16. wohl nicht, dass er sie verkauft hat, ist 
was sie ihm zum Vorwurf machen, sondern dass er „ihr 
geld" d. h. das für sie erlöste eingestrichen, „geschluckt" 
hat^): bDN s. zu 14, 24. denn die töchter zu „verkaufen" 
ist ja die pflicht des vaters, es wäre im gegenteil eine 
schände, wenn er es nicht täte, sondern sie verschenkte, 
aber Laban hat es nicht um geld, sondern um dienste ge- 
tan und das ist eine tirhatu, die nicht ziffernmässig berech- 
net werden kann und die nur ihm zugute kommt, denn die 
tirhatu, der mahlschatz, ist ja später mit der nudunnü, mit- 
gift gleichgestellt worden, d. h. ist in eine solche verwan- 
delt worden, das scheint hier schon durchzublicken. 

Das „schlucken" — b^i« — hat zur Voraussetzung das 
unterschlagen — genau wie in Gen. 14 (oder stehlen: n:5- 
motiv 20 etc.). im jetzigen texte ist der ausdruck dafür 
(5-':«:r!) in seine entgegengesetzte bedeutung (s. zu 9) „retten" 
gewendet worden^), das ist aber nur eine durch einschie- 
bjang von a^nb« nach 9 entstandene fassung, dieses ist (mit 
dem folgenden 12) zu streichen und als ursprünglicher sinn 
zu fassen: „denn all der reichtum, den unser vater unter- 

>) eine andere wendung könnte man freilich bei hypothetischer 
fassung hineinbringen; „sind wir ihm nicht schon so fremd geworden, 
dass er uns verl^aufen würde, um auch noch das geld für uns zu 
„schlucken", in dem falle wäre das verkaufen ein verkaufen als Sklavin, 
das ist aber nur in einem falle möglich : bei Schuldverpflichtungen nach 
Hammurabi § 117. und darauf scheint in einer wendung der legende, 
die aber nicht voll zur geltung kommt, tatsächlich hingedeutet worden 
zu sein. Laban war verarmt und Jakob hatte sich sein ganzes 
vermögen angeeignet, das entspricht ja auch dem mondmythus. 

2) ,was Gott vor unserem vater gerettet hat", denn „was er ihm 
vorenthalten hat" ist nur notbehelf — dieses d. h. das durch Jakobs list 
ihm zu teil gewordene haben sie ja. es handelt sich vielmehr um das, 
. . : ^as Laban ihm vorenthält. 
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schlagen hat, gebührt uns und unseren söhnen", das unter- 
schlagene ist eben die arbeit Jakobs und ihre fruchte, sowie 
das etwa vorenthaltene (s. zu 7 cj'^bnn) an lohn. 

31, 19. bei der Schafschur wird der dumme — wozu 
der betrüger Laban jetzt im Umlauf der zelten gewordei 
ist — überlistet: Nabal = b-^OD; brutus = infans u. s. w. 
Gesch. Isr. II, s. 188. 

Rahel stiehlt — und Jakob stiehlt: nsa-motiv, das zut* 
Unterwelt gehört (s. Gesch. Isr. II). der diebstahl Ja- 
kobs wird aber umgebogen in ein „betrügen des herzens", 
<i. h. täuschen, überlisten i). diese Wendung ist so harmlos, 
dass sie im folgenden (26/27) noch einmal recht breit ge- 
treten wird, wo aber das "^nrab nrsn in 26 sich deutlich als 
einschüb verrät, denn das einfache n:5n kommt noch ein- 
mal in 27. man vermutet daher, dass nb in 19 nur ditto- 
graphib vom folgenden -pb ist, also: Jakob betrog den La- 
iDan genau wie in 27: du hast mich betrogen, aber auch 
die begründung dieses ganab — „indem er ihm nicht sagtö, 
dass er fliehen wollte" — sieht wieder wie eine abschwächung 
ATOU etwas ursprünglich wirklich gemeinten aus. wer in der 
unterweit, im hause der knechtschaft und des reichtums ist, 
stiehlt dort auch ganz regelrecht: die Israeliten die gerate 
in Ägypten, die söhne Jakobs den becher Josephs (wenn 
auch nur scheinbar), sollte der becher Josephs, mit dem 
dieser wahrsagt, hier hineingespielt haben^) und ursprünglich 
davon die rede gewesen s6in, dass dieser (oder ein ent- 
sprechender Zaubergegenstand) entwendet wird, damit er 
Laban nicht Jakobs flucht verraten kann? im lande der 
unterweit, der bösen sieben, hat man in der regel ein sol- 
ches gerät: den zauberspiegeP) der Stiefmutter, denn das 
öüdland ist das land der zauberer und hexen, die in einem 
^, oberlande" verpönt sind und sich mit dem oberwelts- 
(mond-, Jahve-) kulte nicht vertragen (zu 37, 19). 

Eine andere Vermutung bietet sich noch, welche er- 
lilären würde, wie ein der bedeutung der motive kundiger 

1) *kb = prs s. 432, anm. 

^) da ja doch die astrale vorläge gegeben ist: s. 429, anm. 2. 

^) = Schüssel? vgl. ebenda. 

29» 
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leser darauf kam, die lesung 16b und bei der Wiederholung, 
die dann sein werk sein würde, lebäbl hineinzubringen, er 
würde ein Ib- oder besser Ibb-taotiv erwai1«t haben, 
lebiba ist der kuchen, der eine rolle im Tammuz-kulte 
spielt und den deshalb Tamar Amnon backen muss (2. Sa., 
13), wobei stets mit den beiden motiven Ibb und brh ge- 
arbeitet wird, da letzteres die speise und essen bedeutet, 
barah aber auch sehen (ba'al berlt, s. 450, anm. 1) und labab 
ebenso „einsieht haben", die kuchen ferner doch nichts ande- 
res sein können, als die lebensspeise Anus, welche Adapa 
vorgesetzt wird (dem wieder zu belebenden Tammuz = 
der kranke Amnon;, so liegen wol anspielungen auf den 
„bäum der erkenntnis", d. h. den punkt des erkennens vor. 
die „kuchen" als „lebensbrot" werden im Jahvekult durch 
die sc haubrote dargestellt; d-^ddh nnb, das sind die „brote 
des gesiebtes", das gesiebt des mondes ist der vollmond, 
der punkt des erkennens oder schauens (nordpunkt), also 
brh- = 'akal-motiv. diese brote entwendet auch David, 
als er vor Saul fliehen muss. und Israel nimmt die unge- 
säuerten d. h. süssen brote = kuchen zum feste des durch- 
gang : pasah = nibiru = ' b r, mit beim auf bruche aus dem 
lande der knechtschaft^), der *br- punkt ist aber der nord- 
punkt. 

31, 21. barah = barah; die Wiederholung (20. 21. 27) 
zeigt das motiv an; wenn der neumond am dritten tage 
sichtbar wird, ist er dem gegner entflohen, (auch David 
ist auf der flucht, als er die schaubrote entfernt, ebenso 
wie Israel.) 

31, 24. 29. „hüte dich, mit Jakob weder im guten 
noch im bösen zu sprechen", kann man doch nicht fassen, 
denn Laban spricht ja mit ihm. wenn man dazu ergänzt: 
über diese angelegenheit (s. Gunkel zur stelle), so ergänzt 
man das wesentliche — und Laban tut es ja dann eigent- 
lich doch noch, denn er spricht im guten darüber, die 
LXX haben nur 7covriQ<x, vermeiden also die Schwierigkeit, 
den text kann man nur fassen: ohne gutes, d. h. anders 



^) das sklavenland "= Süden; vgl. den stehlenden Sklaven s. 409. 
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als gut, bis herab zum schlimmen, so dass es zum schlimmen 
kommt; als Steigerung von „ohne gutes*. 

31, 28. nbDCn du wäret töricht: Nabal-brutus-motiv(8. 435). 

31, 30. ncOD5 qoD3 wird gefasst: weil du Sehnsucht hast, 
diese l)edeutung scheint vorzuliegen ps. 84, 3 ; damit kann 
man zusammenbringen Zeph. 2, 1, wo (s. Stade-Siegfried) 
Steinerer die bedeutung „bleich werden" von qoD silber ab- 
leiten will, wenn das richtig ist, so ist der Zusammenhang 
der, dass silber = grün (mondfarbe) = erblassen (vgl. p-,*' !). 
der ausdruck an unserer stelle ist aber ein schönes beispiel 
für die ausnutzung der deutungsspielereien, die darin anklingen : 
qoD, Jakob ist reich geworden, silber ist das mondmetall, 
also alle die fülle der anspielungen, welche Jakobs mond- 
natur ermöglicht, liegt darin: er ist silber geworden, d. h. 
er nimmt das mondlicht an u. s. w. übrigens sind die worte 
wol hinter b6t ablka zu stellen: „jetzt gehst du nach hause, 
weil du — ". dann tritt der gegensatz zum gegenmotiv 
besser hervor: ganab. 

31, 32. es ist umzustellen a hinter ha: „durchsuche was 
bei mir ist und nimm dir denjenigen, bei welchem du 
deinen gott findest, er soll nicht leben vor meinen stammes- 
genossen. " 

31, 36 s. zu 39, 36. mond = Ninib = Ja'kob = Mars. 

31, 39/40. es ist zu verbinden: -n^n nb-^b ra2:ii d-i-^ n:3D:i 
„eine g. des tages und eine g. der nacht bin ich gewesen", 
genubat als substantivum. der sinn müsste sein: ein opfer 
(arab. ganiba besorgt sein?), eine beute, man vgl. Joseph 
(40, 15) und den in Ägypten (!) erzogenen Genubat 1. Kö. 11, 
20. das ganab-motiv tritt hier in seiner Variation hervor: 
arab. gunüb der Süden. 

31, 40. zum n'np = raond-motiv s. Arab.-Sem.-Or. 
s. 122. also n"ip soviel wie mond, entsprechend der sonne 
(n^n), oder = kälte, entsprechend der hitze. 

31, 45. ai^; motiv s. zu 28, 25 und unten zu 51. 

31, 46. 54. wenn es hingehen möchte, dass Jakob in 
32 kurzweg von seinen „brüdern" im sinne einer stammes- 
genossenschaft spräche (obgleich es auch da zu „beduinisch" 
wäre), so ist es hier unmöglich, er hat keine „brüder". 



% 
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sondern söhne bei sich und von solchen zu sprechen, wäre 
^lurchaus nicht weniger im sinne des stammesbewusstseins. 
(ier ausdruck erklärt sich wieder einmal als aus dem Stoffe 
herausgeflossen: in der Josephgeschichte, die ganz genau 
entspricht (s. 435), sind es eben die brüder. das vorliegende 
muster ist dem erzähler so gegenwärtig, dass er ganz ver- 
ffisst, dass er den stoflf auf einen vater und seine söhne 
gemodelt hat. man hat sich natürlich vorzustellen, dass 
ursprünglich ein mythus die vorläge bildet, wo die götter 
brüder sind, jedoch mag auch die Verwirrung mit Laban 
beim bau der beiden orte zu diesem versehen beigetragen 
haben (s. sogleich). 

31, 47 flf. es werden zwei dinge gebaut, das eine ist 
der gaKfed, das andere die mi?pa. deshalb wird zweimal 
(46 und 54) gegessen, d. h. das festmahl gefeiert, welches 
das opferfest darstellt — im mythus entspricht der puhur 
Uäni, die götterversammlung im „loosgemache", welches 
dem „obersten himmel" entspricht, aus der mi?pa könnte 
durch vertauschung von d und ^ eine ma§§ieba geworden 
pein. eine solche hätte keinen sinn, denn sie kann nicht 
allein für sich stehen und sie ist nicht als auf dem gal-*" 6d 
stehend gedacht, sie ist aber nicht aus einfacher text- 
verderbnis zu erklären, sondern aus einer umdeutung ent- 
standen, die einen sehr lehrreichen einblick in die Verarbei- 
tung der legenden durch die verschiedenen überlieferungs- 
reihen giebt: bei P wird (35, 14 s. dazu) eine magi^eba er- 
richtet, dort, wo der kämpf mit El stattgefunden hatte, 
hier wird aber als grenze auf israelitischer seite der gal-' 6d, 
auf der aramäischen die migpa festgesetzt, das zeigt 
vers 52, wo zu fassen ist: „ich werde zu dir hinüber diesen 
gal nicht überschreiten und wenn du zu mir herüberkommst, 
wirst du diesen gal und diese mißpa (statt ma??eba) nicht über- 
schreiten im bösen", jeder hat freien zutritt bis zur grenz- 
station des andern, gemeint sind die beiden grenzstädte 
GUead und Migpa Gilead. 

Daraus ergiebt sich, dass das zweite festmahl (54) nicht 
von Jakob, sondern von Laban gefeiei*t wird (was zur les- 
art „brüder" — s. oben — sein teU beigetragen haben mag). 
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Die migpa ist durch das Wortspiel in 49 gesichert, dass 
dadurch zugleich die kosmische anspielung gegeben wird, 
hegt auf der hand, die mi^pa entspricht dem tierkreis — 
eoph6 Samlm^ — der gal-'6d dem parak-iläni, dem darüber 
gelagerten himmel Anus, zugleich wird das asyl-motiv 
wieder in deutlichster weise angezogen, dejm die migpä 
wird erbaut, „damit sich verberge — d. i. Zuflucht finde — 
ein mann vor seinem nächsten". (50 ist die begründung 
für den gal-'6d.) 

Mißpa ist also ein asjl, eine freistadt. unter den sechs 
hebräischen ist Ramöt d. i. Ramöt-Gilead das im Stammesgebiete 
von Gad. dieses wird bekanntlich auch (Jos. 13, 26) als 
Ramot-Mißpa bezeichnet, auch unsere stelle spielt darauf an 
und hat also diese gleichsetzung gehabt, denn in 51 ist ur- 
sprünglich von der errichtung (1. \-n7r^n) einer mag^eba 
(1. mißpa) die rede gewesen: rüm-motiv (45). 

32, 4. (s. auch 33, 14). Esau lebt im gebirge Se*lr — 
das ist sein motiv (s. 422). es ist nicht Edom, sondern das 
nordisraelitische im gebirge^) Ephraim Ri 3, 26. es ist das 
§e-e-ri, von dem Abd-hiba von Jerusalem spricht: „von 
§6ri bis Ginti-kirmil (Gat-Karmel)." dorthin kann man von 
Mi^pä und von Güead aus schicken, aber nicht nach Edom. 
wie sollten boten von dort zu Jakob so schnell zurück- 
kommen und gar Esau ihm entgegen ? es liegt also wieder 
die Verlegung nach dem Süden durch J. vor (s. 265). sachlich ist 
die Verbindung der heiligtümer *mit dem westen von bedeu- 
tung: von osten aus hat Manasse zweimal unter Jerubba^al 
und Saul den westen, das „gebirge Ephraim" erobert. 

32, 8. ^i:*^! „es ward ihm bange", das ist schon durch 
5, er fürchtete sich" ausgedrückt, es ist nicht an ^^sr zu 
denken, sondern an -lit-^ „er dachte sich einen plan aus", 
denn er ist der TroAt^iijrtc:, der listige, ob das verbum allein 
stand oder das objekt (ebenfalls ^i:-») ausgefallen ist, ist un- 
erhebhch. 



*) Himmelsbild. s. 28. 

^) vgl. auch dazu die doppelnamen der Simeonitischen geschlochter 



etc. s. 269. 
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32, 16. fünf herden schickt er als minfea Esau ent- 
gegen, vgl. zur Symbolik der 5 epagomenen (bamuStu) 
Gesch. Isr. II, s. 60, oben s. 408, anm. 5. 

32, 22. „im lager", d. h. er war die nacht über in 
Efeiner mondstation gewesen. 

32, 23. Jabbok: der name ist spiel mit dem * b k-motiv, 
das (25, 26) angeschlagen wird'), es liegt auch Verwirrung 
yor, insofern es sich in der einen Wendung um den über- 
lang über den Jordan gehandelt haben muss (11). Esau 
beherrscht wol auch Mahanajjim. 

32, 29 und 30 sind umzustellen: der „mann" fragt nach 
Jakobs namen, dieser nennt ihn; dann Jakob nach dem 
seines gegners, aber dieser antwortet ausweichend und segnet 
ihn, der Wortlaut des segens schliesst sich dann an. 

33, 3. er verneigte sich siebenmal: vgl. die Tel- 
^marna-formel: er behandelt ihn also als den älteren und 
als seinen herrn^). 

33, 9 — 11. der „kämpf" in 32 ist der neujahrskampf 
^wischen mond und sonne — das 'Harbardliodh (vgl. s. 432). 
Jakob und Esau sind mond und sonne, deshalb wird hier 
poch einmal das Pnü-el-motiv angedeutet: „ich habe dein 
antlitz gesehen wie das antlitz eines gottes". das wort 
des streitmotives, d. i. rlb (s. zu 31, 36), wird angedeutet in 
9: räb („ich habe viel"), auch der segen wird gewaltsam 
(11) hereingezogen, gehört also in den Zusammenhang. — 
„und er drang in ihn" vgl/ 32, 27 „ich lasse dich nicht". 

33, 14. 16. §e*tr s. zu 32, 4. nach Edom zu kommen 
könnte er ihm doch nicht versprechen, der ort ist deutlich nicht 
allzu weit gelegen. 

33, 17. „er baute sich ein haus" wird übersetzt trotz 
allen Beduinenfanatismus, es ist diesmal ein zeit. 



^) es erscheint als apk-motiv bei Joseph 43, 31 und Esther 5, 10 
(vgl. s. 37, änm. I); s. auch 1. Sa. 13, 12. 

2) die erklärer verstehen das nicht; vgl. Gunkel: „eine ganz über- 
schwenglich respektvolle ehrenbezeugung: wir sollen lachen. Dillmann 
zeigt wenig Verständnis für die alte sage, wenn er die demut Jakobs 
widrig nennt; ebenso aber auch Delitzsch, wenn er glaubt, Jakob 
schäme sich seiner sünde." 
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33, 18. „und Jakob kam wolbehalten nach der Stadt 
Sichems". wie sollte er sonst hinkommen*) und wird das je 
betont? da im folgenden Sichern person ist und auch darum 
allgemein hier so gefasst wird, so kann man nur übersetzen : 
er kam nach Salem, der Stadt Siehe ms. also Salem gilt 
als älterer name Sichems. das hat die Überlieferung in 
14, 18 erhalten: Malkl-gedek, der königvon Salem = Sichern, 
also Sichem ist ort der handlung. damit wird auch Ri 6, 24 
— mit weittragender geschichtlicher bedeutung! — klar: 
,,er nannte ihn Jahve- (ist natürlich eingesetzt für Ba'al-) 
Salem, der Zusammenhang mit dem ba^al-berlt von Ri 9 
ist damit gegeben, vgl. auch zu 34, 21; 37, 14. 

33, 19. 20. parallele zu der erwerbung von grund- 
l)esitz durch Abraham in Mamre: „er erwarb" kanä'-motiv. 
darum muss der jetzt durch „gott Israels" ersetzte name 
<ier der von Jakob gegründeten kultstätte gewesen sein: 
d-k6n6 (zu 25, 10). 

Hängt das geschichtlich mit der eroberung durch „Israel"- 
fitämme susammen? diese erobern Salem mit dem heilig- 
iume des ba'al-berlt (das aber sich nachher behauptet) und 
errichten das des el-k6n6 oder el-kannä'? 

34, 10. 21. Der vertrag bezweckt die Verschmelzung 
zweier stamme oder die aufnähme der ben6 Ja*kob in Si- 
chem, d. i. in die Stadt, sie entspricht also in der isla- 
mischen geschichte der aufnähme der sekte Muhammeds, 
seiner muhägirün, in Medina. auch dort spielt das *kb- 
motiv^) eine rolle, die benennung bene ja'kob gehört also 
zum Zusammenhang der motive. also mit 'akab hängt das 
bündnis zusammen, welches zwei gemeinden eint, im he- 
bräischen macht sich das Wortspiel schwerer, denn die auf 
die beiden Dioskurengestirne passende bedeutung des Stammes 
erscheint nicht gebräuchlich zu sein, im arabischen passt 
sehr gut: abwechseln wie tag und nacht. 

1) schon W^ollhausen hat doshalb auch anstoss genommen und will 
(Composition des Hexateuch-' s. 216, anm.) verbessern ,Q3^: nach Si- 
chem, der Stadt Sichems''. — bekanntlich haben LXX, Vulgata und 
danach Luther richtig das wort als stadtnamen, nur dass man dann 
einen anderen ort in der nähe von Sichem annahm. 

2) denn die Verabredung findet in *akaba statt. 
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Die Verabredung dabei ist: wohnen, sahar und ahaz. 
das erstere ist klar, aber das zweite und dritte sehr deute- 
fähig, sahar nimmt die jetzige Überlieferung als umher- 
ziehen, um das vieh zu weiden, wenn man sich aber vor- 
stellt, dass es alter ter minus ist, so kann es in den vor- 
lagen, den rechtsbestimmungen, eine ganz andere be- 
deutung gehabt haben, nämlich handel treiben, und ahaz 
ist in der babylonischen rechtssprache, die hierfür mass- 
gebend ist, das wort für heiraten*), dann würde also 
der vertrag die termini für handel treiben und heiraten 
enthalten und die abmachung hierüber büdet bekanntlich 
das wesen der aufnähme in die Stadt als bürg er: con- 
nubium und commercium werden durch das 'kb^) ge- 
schlossen, wie bei dem entsprechenden ereignisse in der rö- 
mischen legende: der aufnähme der Sabiner in den ver- 
band Roms, beide legenden sind also innerhalb ihrer ge- 
schichte gleichbedeutend, zu 'ahaz = heiraten vgl. zu ^7, 21. 

34, 21. §el6mlm: „diese männer sollen Salemiten 
sein mit uns" — cives Romani sunto, vgl. zu 33, 18. 

34, 25. Simeon und Levi gehen in die' Stadt „in Sicher- 
heit", wie sollen sie sonst in eine befreundete Stadt gehen ? 
deshalb hat man empfunden, dass etwas nicht in Ordnung ist, 
und dem werte etwa einen sinn wie „in aller gemächlich- 
keit" untergeschoben, dann ist es' aber überflüssig, dagegen 
fehlt es dort, wo die betonung der Sicherheit nötig ist — 
nämlich auf der seite der ein wohner; es gehört also hinter 
c^nd: sie waren .... in Sicherheit, diese Sicherheit 
giebt den beiden die möglichkeit, sie niederzumachen. 

Das motivwort :3Nn muss dabei noch anderer deutungen 
fähig sein, als „da es sie schmerzte", denn das wund- 
fieber von der beschneidung ist doch eine schlechte be- 
gründung. man würde erwarten, dass sie einfach schliefen, 
das motiv eracheint im Homerischen epos als der nächtliche 
Überfall des trojanischen lagers durch Diomedes und Odys- 
seus (Ilias 10). 

1) wobei ebenfalls dahingestellt bleibt, ob die jetzige fassung es 
noch so versteht. 

2) also der *kb-punkt (Jakob = Mars) ist der des connubium = 
yT< = „erkennen". 
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34, 29. sie rauben alles: ihren besitz, ihre kinder und 
weiber und alles, was in dem hause war", waren be- 
sitz, kinder und weiber nicht darin ? man lese im dekalog 
nach, was b6t ist: „weih, kind, magd, vieh oder alles was 
sein ist", also müsste man die letzten worte als „glosse" 
streichen, sie sind aber alt und bedeuten: und alles, was 
im tempel war, dem tempel des Ba'al-Öalem (s. zu 33, 18) 
oder Ba'al-berlt. 

34, 30. ^'kr ist motivwort. 

35, 1. „gehe hinauf (nbr), wie nach Sagila. barah 
fliehen, das fluchtmotiv: Muhammed flieht auch und hat 
seine fluchtgenossen bei sich, darum hier „alle, welche 
mit ihm waren" (neben seinem „hause"), also die muhä- 
girün der legendarischen vorläge. 

35, 4. „er vergrub sie unter der erde", vgl. den 
Zemzem-brunnen\), bei dessen ausschachtung die beiden 
goldenen gazellen (das zwillingszeichen) gefunden werden^), 
die einst dort vergraben worden waren, es ist der Nibe- 
lungenschatz, der dort für immer vergraben wird, bis ihm 
der erlöser der weit wieder findet, das hat die LXX noch 
gehabt, denn sie fügt hinzu: tlol ScTtioleoev avva kog r?jcj 
ari^egov ^legag. in der unterweit liegt das gold. 

35, 5. die benß Ja'kob erscheinen als ' akaba-leute : 
sie haben allen fremden göttern entsagt, wie die von ' akaba^), 
es ist also bezeichnung der sekte, des neuen bundes, der 
natürlich auch als stamm erscheinen würde, die benß d. i. 
der stamm Jakob aber nicht: die söhne Jakobs. 

35, 7. bN-n"'n-bN s. zu 28, 19. „denn dort enthüllte 
sich ihm gott" : motiv der entschleierung = erkennen = 
Vollmond = nK-i. 

35, 8. die amme der Rebekka wurde begraben „unter 
der terebinthe, welche in B6t-el steht", es ist umzu- 
stellen bn-rr^nn pbNn nnn?: ; das doppelte nnn zeigt an, dass 
^^bNr^ ausgelassen worden war und nachgetragen wurde, es 

bninnen, unterweit = wurzel des paradieses s. 312. 

2) Ibn Hisam s. 94. 

3) sie sind am * k b = nord- = vollmondpunkte geworden : wissende 
(m ysten !) statt unwissender (seh warzmond : kesll, nabal, infans : g A h i 1 i j j a !). 
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ist die terebinthe des w e i n e n s , welche in B6t-el der eiche 
Möre oder Mamre von Sichern entspricht; das motiv des er- 
kennens = dem des Sterbens des Taramuz und daher klage- 
motiv, der gegensatz zum pna:-motiv. 

35, 9 — 15. die umnennung Jakobs findet dort statt, 
wo der kämpf mit El ausgefochten wurde ; das ist bei J E 
an der fürt, dort, wo es durch das wasser geht (31). wenn 
hier Bet-el ursprünglich ist, so liegt die Eridu-Babel-wendung 
vor, wonach am heiligtum unter- und oberweit vereinigt 
ist, also b6t-6n und b6t-eL Marduk erhält die Weltherrschaft 
und einen neuen namen (nibiru, hanSä) nach besiegung der 
Tiamat d. h. nach durchschreitung der wassertiefe, die 
errichtung der maggeba erklärt, woher diese in 31, 51 stammt 
(s. 438) und beweist, dass der Zusammenhang der legenden 
noch klar war, als man dort den ausgleich herzustellen suchte. 

35, 15. das D^ ist so überflüssig, dass es sich nur als 
anspielung erklärt: aufSfem, Sem = Ahu = deussummus; 
vgl. zu 11, 4. 

35, 16. 19. „es war noch eine strecke weges bis 
(ehe) man kam nach Ephrata"". man fasst kibrat als „ein 
wegmass" nach dieser stelle und 2. Kö. 5, 19, denn 48, 7 
ist nur eine Wiederholung unserer stelle und beweist nichts, 
die LXX haben iyevero rivr/,a Yiyyiaev xaßQada elg yr^v il&eiv 
etc., sie haben also wol noch ein verbum (am nächsten liegt 
s-np) gelesen und statt ^ öd dann ^ ad gefasst: als er war nahe 
bei (vgl. 17 n-ip, 2. Sa., 20, 16) kibrat ha-'are§. auch wenn 
man das verbum der LXX weglässt, kann man denselben 
sinn unterlegen: als er war an kibrat ha-'ares. das wort 
kibrat ist nur noch aus dem assyrischen bekannt^), wo die 
kibrat irbitti zweifellos die vier weitteile oder vier welt- 
gegenden bezeichnen, damit kann man eine bedeutung wie 
lateinisches fines = „grenzen, enden" vereinigen, denn 
alle solche worte fallen unter den grundbegriflf des einteilens 
und beendens. dann heisst kibrat ha-'are? die landes- 
grenze und das wird durch die folgenden worte bestätigt: 
„da wo es nach Ephrata geht", denn so wird stets die 

^) denn das phönicische t37auj P^2D d^r inschrift von Ma'süb ist 
ßellbst der erklärong bedürftig. 
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grenze bezeichnet^), also: als er an der grenze deö 
landes war, wo es nach Ephrata geht. 

Eine solche bedeutung passt auf jeden fall auch besser 
2. Kö. 5, 19: (Naeman) ging von ihm kibrat [ha so LXX 
^ij^' yijsj-'are?, wo „eine strecke landes" (im sinne von assyr. 
kaspu kakkari) ziemlich sinnlos ist, denn es mussheissen: 
er ging nach hause, das wäre also wenigstens gesagt mit: 
er zog von ihm weg nach der grenze des landes. 

Das „grab Raheis" befindet sich an der grenze des 
landes und Ephrata ist ausserhalb des „landes" gelegen, d. h. 
es gehört zu einer anderen landschaft, oder vielmehr es ist 
eine andere landschaft. welbhe, ist dann weiter zu unter- 
suchen, denn es hegt bei allen glossatorischen erklärungen 
und gleichsetzungen jetzt stets der verdacht vor, dass sie 
willkürlich und im sinne der Verlegung des Schauplatzes 
durch die spätere Überlieferung gehalten sind, die gleich- 
setzung von Ephrat und Betlehem^) beruht auf unserer stelle 
und hier ist sie glosse, gerade wie „Kirjat-Arba, d. i. Hebron" 
der Abrahamlegende, und zwar gehört diese glosse in 
vers 16 und das „Ephrata" ist nur das Stichwort, welches 
die randglosse anführte, demgemäss ist in 19 zu fassen: 
„und Rahel starb und wurde begraben am wege und Jakob 
errichtete eine ma^^eba auf ihrem grabe". 

Die grenze Benjamins^) soll offenbar durch die errichtete 
Stele bezeichnet werden — also die grenze gegen Ephrata 
— das spricht für die nordgrenze, also gegen Ephraim hin. 
Jakob kommt ja aus B6t-el, er will also wieder nach Si- 
chern ziehen, die bezeichnung der grenze durch eine grab- 
atele kehrt wieder in der legende^) von den „altären der 
Philainoi" (arae Philaenorum), welche die grenze des kartha- 
gischen gebietes gegen Kyrene bezeichnen, die beiden sind 

*) vgl. „da wo es nach Hamat geht" = pass (Übergangsstelle) nach 
Hamat als nordgrenze Israels. 

2) vgl. Gesch. Isr. II, s. 142. 148. es ist für die Verfolgung der 
frage der Zusammenhang zwischen Ephraim (gebirge Ephraim) und 
Ephrata zu beachten: ib. s. 151. 234 u. ö. 

3) zur bestimmung der stelle selbst und damit auch der läge von 
ßet-el (Nebi Samwll) vgl. Lepsius in „Das Reich Christi" VI, s. 116. 

*) bekanntlich auch in der sage von Uri und Glarns in der Schweiz. 
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wieder die beiden gegenpunkte mond und sonne, nörd und 
Süd, und auf zwei wird auch hier angespielt: Jakob ist 
von B^t-el kommend an den on-^unkt (s. 427) gelangt und 
dort wird ihm der hen-on geboren, den er in den gleich- 
bedeutenden, aber nach der ost-kibla gutes kündenden ben- 
jamln umtauft'). 

35, 22. die Schändung — das motiv von Urvater und 
mutterincest^): „und Jakob hörte es" — anspielung auf das 
folgende motiv^): nK-i sehen — Rüben, toiü hören — Sime'on, 
der zweite söhn, hier scheinen Rüben und Simeon, nicht 
Simeon und Levi, als die „Zwillinge" gedacht gewesen zu 
sein^). ausgefallen ist natürlich der fluch, der Rüben ge- 
troffen hat (49, 3). er entspricht dem fluche Hämo. 

36, 5. Je'üS = arab. Jaghüth ist nicht mond oder sonne^), 
sondern der, welcher im weltenkampfe hilft, also der „retter", 
neger, d. i. Nebo-Marduk (s. 280), der morgenstern* dieser 
wird dann freilich als Nebo = mond (s. 288, 295 anm. 1); 
Ja'lam, „der welcher w^eiss" = sonne, rjliog bg TcapT icpoQtf 
Tiai 7cavT ETcavioveL^), die sonne = unterweit = ort des 
Wissens, der Weisheit, Chokma, Ea, logos, mummü (s. 301); 
Korah kahlkopf = mond (s. 295). die aufzählung entspricht 
der lehre des Athtar-landes Arabien : der mond Babyloniens 
steht an dritter stelle, der morgenstern an erster. Arabien 
ist das land der morgensternanbeter'^). 



^) Bon-jamln als der jüngste und als bon-ön „nnheilskind**, welcher 
seiner mntter den tod bringt, so bezeichnet auch Paulus (vgl. zur 
Symbolik s. 430, anm. 3) sich 1. Kor. 15, 9 als zwölften der apostel und 
zuletzt hinzugekommenen als fehlgeburt ixTQOjf^a also als ben-6n. 

-) es ist dabei zu beachten, dass die kibla el und 'on altbabylonisch 
ist, während j s r (8em*ol) und jamln der (ost-) kibla Babylons ange- 
hören, also eine umdeutung der motive, welche auch ihre politische 
bedeutung kat. 

^) Stucken, Astralmythen s. 219; Studien zur altorientalischen 
Mythologie s. 46 flf; vgl. Ex Oriente lux II 2, anm. 46. 

^) also seh- u»d hör-motiv; vgl. anm. 5. 

^) wie Arab.-Sem.-Or. s. 217 angenommen. 

^) vgl. anm. 3, das zwillingsmotiv auf Helios angewandt. 

') Babylonien = mond, Ägypten = sonne, Arabien == Venus: 
Sarracenen s. Ex Oriente lux II 2, anm. 20. 
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36, 6. 7. „er zog ins land vor Jakob", die 

beiden ti*ennen sich wie Abraham und Lot, die beiden Zwil- 
linge, da Jakob-Israel im lande des nordens oder der linken 
bleibt, so muss Esau nach dem des Südens, also (Benjamin 
gegangen sein, das ist wol weggelassen worden, weil es 
nicht zu Se'lr = Edom passt. aber SeMr liegt in Benjamin 
(s. zu 32, 4) und dessen heiligtum ist Bet-el oder B^t-bn. 
^so in diesem Se'lr wohnt Esau als gegensatz zu Israel- 
«Jakob in Sichem. hinter ^-^y^ ist ity zu streichen, die glosse 
-, ,da8 ist Edom", welche die Verlegung nach dem süden be- 

agt, bezieht sich auf Se'lr. 

37, 2. „Joseph war als hirte mit seinen brüdern bei 
en Schafen". Gunkel empfindet richtig, dass daran etwas 
icht in Ordnung, ist und ergänzt: „[er empörte sich über] 
ie söhne von Bilha und Silpa". aber das, was dasteht, 
iebt einen guten sinn: er war erst 17 jähr alt und war 

... bei den schafen und zwar war er als na'ar (d. i. 
iener, gehUfe) bei den söhnen der Bilha und Silpa". er 
st noch kein mann und muss aushilfedienste tun. die rolle 
^3er jüngeren gottheiten Marduk und Nebo gegenüber den 
ilteren zehn der anderen monate (10-monatsjahr, das angeb- 
ich »ältere", römisch Romulusjahr!) tritt hier hervor. 

Das folgende wird allgemein gefasst: „was schlimmes 

:ihnen nachgesagt wurde, oder gegen sie vorlag, brachte er 

^vor seinen vater". es steht einfach da: er brachte ihre 

:mächrede schlimm vor seinen vater, d. h. er verläumdete 

sie oder verklagte sie — ob mit recht oder unrecht, ist 

^leichgiltig. Nebo oder Marduk als sukal oder abkal, der 

«precher, erscheint in seiner Sprecher- = morgenstern-natur 

^Is der Lucifer = teufel = Satan = be'el debäba (assyr. 

^ibbu rede, angelegenheit, dabäbu denken, sinnen etc.). der 

^bkallu bringt zunächst die „rede" vor den könig, er ist der 

T)erichterstatter, der vortragende rat; wie er es tut, davon 

längt alles ab. der be*el-debäba wird je nachdem zum 

fürsprecher oder ankläger^). 



') also er ist der Sprecher, der Sachwalter, der nebl*. s. jetzt 
j>Religionsgeschichtler und Geschichtlicher Orient'^ s. 23. 
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Als dienender, als sklave Erscheint Joseph, und zwar 
bei den söhnen der beiden nebenfrauen. diese haben 5, 
während Lea 7 kinder hat: die Hyaden und Plejaden = 
mond und sonne; den dienst empfangen die h er ren söhne 
= mond, die den kindern Sems entsprechen, den kindem 
Leas = Siebengestirn, sonne, dunkelmond kommt das nicht 
zu, denn sie sind selbst = Ham = diener^). 

Um mond, sonne und morgenstern handelt es sich im 
frühjahrskampfe (s. 280) und der morgenstern muss dabei 
dem monde beistehen, also die fünf sind der mond, jeder 
prozess — dibbu — ist ein kämpf. Joseph hilft seinen 
herren nicht so, wie er soll, der mond wird im frühjahrs- 
kampfe bedrängt und *Nusku = Nebo (s. 295) soll die künde 
davon zu Ea bringen (s. 59). hier scheint aber in dem einen 
ausdruck zweierlei zusammengeworfen zu sein: dibba rä^a 
= üble künde d. i. die von der bedrängtheit des mondes 
(zu: die 5) und der bedrängung durch die sonne (= die 7). 
das ist veranlasst durch den wegfall der 7, nachher tritt es 
aber wieder hervor, denn es sind tatsächlich nur die Lea- 
söhne, welche sich an ihm rächen. 

37, 3. er war Jakob im alter geboren — Joseph und 
Benjamin sind wie Manasse und Ephraim^) = Marduk und 
Nebo, welche die rollen w^echseln. hier erscheint Joseph 
als Benjamin, denn dieser ist das kind von Jakobs alter 
(44, 20). Joseph als heros von B6t-el (zu 37, 19), B6t-el 
die kultstadt Benjamins. 

37, 4. s. zu 11. — sie vermochten nicht mit ihm zu 
reden zum guten: aibdb als motivwort des Sichemmythus, 
das bei dem gegenpart von Salem-Sichem freilich nicht 
angebracht ist. zu dem ba'al von B6t-el (37, 19) oder Bet-ön 
kann man nicht sagen: Selem oder Salöm^). 



^) Arab.-Sem.-Or. s. 21. 

2) Gesch. Isr. II, s. 74. 

^) jeder sekte gebührt ihr gruss, der mit ihrem kulte in über- 
einstimmung stehen muss. die sim-sekte, der Islam (Ex Oriente lux 
112, s. 59), hat demgemäss als gruss: „saläm *alaika" — und wenn ein 
nicht - Muslim ihn anwenden würde, so würde er zur antwort er- 
halten: al-saläm 'al-al-muslimln, der saläm dem slm-manne! jeder 
Beduinenstamm hat seine besonderen grussformeln, die damit zugleich 
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37, 5. „und sie hassten ihn noch mehr" gehört hinter ö. 

37, 7. wir sammelten ähren: ö''?A«7d : Mm = *^lm- 
motiv zu B6t-el, der Stadt Josephs, gehörig, die für Ben- 
jamin die l^ibla bildet; s. zu 25, 9; 35, 7. 

37, 8. 1. bTO statt by^ (vgl. 27, 39): „sie hassten ihn noch 
mehr um seines traumes willen, als wegen seiner klat- 

« 

schereien.* 

37, 9. 10. hinter 9 sind die worte aus 5 einzuschieben, 
dann ist das wahrscheinlichste, dass dasselbe Subjekt blieb 
und dass es die b rüder waren, welche dem vater den 
träum erzählten, das ergiebt auch einen besseren sinn, die 
lesart ist entstanden durch auslassung von rn« zwischen 
r:3» b« iiDO\ das wort wurde als zwischen beiden einzu- 
schaltend nachgetragen und statt i^do*^ nur der letzte buch- 
stabe 1 angeführt, so entstand die dublette statt rn«b« 
rriS T-iDOi"! : „da hassten sie ihn noch mehr und es erzählten 
es seine brüder ihrem vater und der zürnte ihm"*. 

37, 11. nachdem er eine Zurechtweisung vom vater 
erfahren hat, ist der allerungeeignetste augenblick, um 
eifersüchtig auf ihn zu sein, das mussten sie sein, als der 
vater ihn vorzog, die drei ersten worte des verses ge- 
hören also in 4: »sein vater zog ihn allen seinen brüdem 
vor. da waren seine brüder eifersüchtig und sie hassten 
ihn", so erhält man die richtige reihenfolge : eifersucht und 
hass in 4 und vermehrter hass jedesmal nach der erzählung 
des traumes in 8 und 9/10. jedoch erwartet man an letzter 
stelle noch eine weitere steigerang und diese könnte jetzt 
in vers 18 versprengt sein, wo die worte als den Zusammenhang 
störend bereits erkannt sind: „und sie hassten ihn noch 
mehr und verabredeten sich, ihn zu töten, und sie erzählten 
es ihrem vater u. s. w." 

37, 14 Das tal (1) Hebron in der landschaft von Sichem 
(zu 14, 13) ! er soll nach dem Dib\b sehen: §lm-motiv. — man 
würde erwarten, dass Joseph den mann befragt, nicht dieser 
ihn. es ist das b«ffi-motiv, das am ntbiru-punkt =: Sichem = 
g 1 m hängt : Sa'ül „der befragte" = Öamu-el = mond u. s w. 

ein §ibbolet bilden, so hatte auch jede zunft ihren hand\i^erkgemässen 
grnss und ebenso das „kundentum" bis auf den heutigen tag Ot^onnkunde'^. 

W 1 n c k 1 e r I Forschungen III 6. gedrackt im mftn 1906. 90 



1 
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der ehgpasö == nlbiru ist die stelle des befrageüö: die 
Sphinx und Oedipus (der hinkende = nos = sp:?, Jakob 
als mond-Mars, der hinkende teufel, der hinkende der bei- 
den bocke Thors u. s. w). 

37, 19. „siehe da kommt der traumer". ba'al ha- 
halomöt ist der traum-ba'al genau wie ba'al fearran der ba'al 
von Harran und „der Wanderer". Joseph erscheint also als 
der herös des lüzortes: hallazeh statt ha-lüzlder „Traum- 
ba'al von Lüz" (s. zu 24, 65) ; hier tritt wieder eine vertau- 
schung mit Benjamin zu tage (37, 3), denn Lüz = B6t-el 
ist die kultstadt Benjamins, dort muss also Nebo sein, was 
in Sichem Marduk ist, das jähr bei der anderen tagesgleiche 
beginnen u. s. w. jede hauptstadt ist ein lüz, also vor allem 
Sichem. vielleicht ist deshalb dieses gemeint, nicht Bet-el; 
vgl. ebenso Ri 6, 20: halläz in Sichem! und s. 376! 

Als ba'al von Lux ist Joseph also ein ba'al-^alomöt: 
B6t-el = On hat wie die gestalt Josephs ägyptische- 
lehre nicht die babylonische, also sonnen- nicht mond-kibla. 
deshalb ist für sie kedem und 'oläm (s. 31 flf.) umgekehrt- 
halöm träum = 'olam — also der traum-ba'al von B6t-eL 
ist nach ägyptischer kibla das was der ba'al-berlt der „schau- 
ba'al" nach der (altbabylonischen) mond-kibla ist^). ea 
handelt sich hier um den gegensatz der beiden heiligtümer, 
der historisch von höchster bedeutung ist. als heros vonB6t-el er- 
scheint dann Joseph als traumba'al, d. h. träum d e u t e r . es ist das 
Wesen der Südgottheiten (sonne), zu zaubern und träume zu 
deuten, die hexen und Wahrsager stehen im schütze der 
unterweit, also der sonne, deshalb ist für Israel Edom 
(Se'lr) ihr land. der mondkult ist ihnen feindlich: er ist 
licht, er sieht und weiss, er wird deshalb befragt und 



^) ba al berlt babylonisch barü sehen = tiK^ (J^Tti) == TtTI weiden 
mond als hirt). Se'ol ist also = unterweit bei süd- kibla. — die lehre 
von Byblos mit ihren ausgesprochenen beziehungen zu Ägypten lässt 
ebenfalls die süd-kibla oder doch wenigstens deren einflüsse vermuten, 
dort werden als söhne der Ba'u (d. i. Tiamat) Aion und Protogonos d. i. 
'oläm und kedem in dieser reihenfolge genannt! 

*) vgl. jetzt Religionsgeschichtler und Geschichtlicher Orient s. 61, 
amn. 2. 
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gibt klare antwort. bei einführung des mondkultes werden 
die hexen und Wahrsager ausgerottet^) : Saul ist ihnen feind- 
heh. er hat das Benjamin, dessen kultort B6t-el ist, unter- 
worfen und dessen kult also geändert. 

37, 20. das Tammuz-motiv. 

37, 24. „um zu essen"", das 'akal-motiv ist unerläss- 
lich 8. zu 14, 24. vgl. auch die götter im puhru! 

37, 25. Umstellung. 

37, 28. iinr in Sichem-nlbiru (Mabortha. 

37, 29. 30. riov "j-N zur anspielung s. zu 28, 17; das 
motiv wird aufdringlieh gehäuft: k:3 ■»:« n^fi« "^ikt lar«. 

37, 33. Joseph ist „zerrissen" vom wilden tiere, er ist 
terlpha = schwein = Tammuz. Gesch. Isr. II, s. 76. 

37, 35. bs« steht auffällig. 

38, 4. die drei namen *^er = 'Ir Stadt — vgl. den 
vermuteten namen des sohnes Henoehs (s. 95). die Stadt 
ist die oberweit (s. 353), also der gegensatz zu '6n (s. 428): 
'önan; neben diesen zwei der drei grundgestalten (vgl. die 
heiligen drei könige etc. s. 31 flf.) muss dann noch der sum- 
mus deus stehen: Th^ = ib-«is (s. zu 49, 10) = §lm, ntbiru, :3p:^! 
hier wh-d Ö61ä als „trug" gedeutet, deshalb wird er inKe- 
zlb geboren, der summus deus, das heil (§lm) der weit, 
der herr der neuen weit (mummü) wird aus dem unteren 
teil der alten geboren: Mummü aus Tiamat etc. (s. 3J2). 
das ist also, die unterweit, das reich des truges und der 
diebe (s. 35 u. ö. 353). vgl. auch die drei brunnen (s. 170) 
und die drei söhne Jesajas u. s. w. 

An den schluss von vers 5 gehören die in 26 geratenen 
Worte: „und er erkannte sie nicht mehr", die dort völlig 
sinnlos sind. 

38, 9. nsr^N nnti der gequälte ausdruck zeigt ohne wei- 
teres, dass eine feststehende formel, ein motivausdruck des 
raythus umgedeutet ist. der mythus ist^) der von Kronos, 
der seinen vater Uranos entmannt, wobei durch das in den 
Oeean gefallene glied neues leben entsteht, in der parallele 
die Schändung der urmutter durch ihren söhn (mutterincest 
8.395, Tiamat-Mummü). „Onan verdarb die erde" Onan ist 

1) Vgl. stucken, Astralmythen s. 204. 

30* 



^ 452 -^ 

Uranos, der die mutter erde vergewaltigt hat, was die ver- 
anlassung zu dem „Verluste des samens"* wird, man beachte 
wie die phönicische kosmologie auch den bau der ersten 
Stadt damit in beziehung bringt: „danach (nachdem er seine 
mutter an Uranos gerächt) führte er eine mauer um seine 
bürg auf und baute als erste Stadt Byblos"^). also '6r = 'lr! 
38, 21. 23. nn-^riNb „hier giebt es keine kedöSa". doch 
wol anspielung auf den kult des ortes. wahrscheinlich liegt 
ein witz vor, der besagt, dass die kedöSa nicht nach „*6naim 
am w-^e" gehört, die worte yrh D-^rya «in sind glosse zu 
rra, gehören also dahinter: „hier, das ist in "önaim am wege". 
also kein hl' statt des consonantenbestandes von htf. — 
dieses nn ist gewählt genau so wie nfTn (37, 19), um ein 
motivwort anzudeuten, denn efl wird zweimal wiederholt 
und dann noch durch nm in 23 aufgenommen, liegt also 
eine ähnliche anspielung auf den Ortsnamen vor? vielleicht 
liegt hier der Schlüssel zu „hier giebt es keine kedöSa". 

38, 26. s. zu 4. 

39, 2. „und er war ein glückskind" ist nicht als glosse 
auszuscheiden, sondern das doppelte "^rr^i zeigt den rand- 
nachtrag an; also: und er hatte glück im hause seines herm 

39, 6. 8. das überlieferte ist zum teil unverständlich: 
„er wusste nicht mit sich irgend etwas" kann nicht be- 
deuten: „er bekümmerte sich um nichts" und ist nur eine 
der gebräuchlichen Verlegenheitserklärungen, welche stets ein- 
treten, wo der text in Unordnung ist. hier zeigt uns ein- 
mal die kenntnis der mythologischen motive den ausweg. 

Zunächst geht aus sty (motivwort vgl. 13, 15) hervor, 
dass hier eine der bekannten erzählungen (vgl. Genoveva) 
vorliegt, wo der herr auf reisen geht und seine frau der 
obhut des getreuen dieners überlässt. das wird, wenn man 
es einmal vermutet hat, sofort als richtig erwiesen durch die 
Sachlage in 15 flf., wo der herr als auf reisen abwesend ge- 
dacht ist. wenn man auf reisen geht, so nimmt man etwas 
mit; das hat also hier gestanden: „er nahm aber nichts mit 



1) Sanchuniathon ed. Orelli p. 28. Kronos' bürg = Byblos d. i. 
gobal =3 weltberg, ^arsag-kurkurra. 
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sich ausser das brot, das er (der herr !) aß", „erkennen" ist 
nun bekanntlich in einem ganz bestimmten sinne dasselbe 
wie das „nehmen" und beide ausdrücke decken sich in der 
bezeichnung von der ehe: ein weib „nehmen" und „er- 
kennen" und im assyrischen bedeutet ahäzu „nehmen" auch 
„lernen", also yT und thn (s. zu 34, 10) oder npb sind 
vertauscht, in 8 ist natürlich ebenfalls -inN statt \-n« zu lesen. 

Eine solche vertauschung legt freilich den gedanken 
nahe, ob man sie noch innerhalb der litterarischen Über- 
lieferung unserer quellenschriften zulassen kann, denn un- 
möglich kann doch ein abschreiber so viel Scharfsinn ange- 
wandt haben, um unverständliches herzustellen, das lässt 
sich eigentlich nur annehmen, wenn der alte Verfasser seine 
anderssprachige vorläge falsch verstand und sie so 
wortgemäss übersetzte, wie die bibel auch ins Griechische 
übersetzt worden ist, wie es also eben die art des alten 
Orients war. diese vorläge musste also in einer spräche ge- 
schrieben sein, wo dieselbe Verwechslung möglich war. die 
selbstverständliche Voraussetzung, dass die vorlagen der Ver- 
fasser babylonische legenden waren und dass die älteren 
biblischen schriftsteiler auch die keilschrift kennen mussten^), 
ist also wieder durch einen neuen beweis erhärtet. — vgl. 
zu 9 und zu 43, 16—25. 

39, 9. Das vergehen gegen Gott erscheint für die denk- 
weise dieser erzählungen zu theologisch, man erwartet: 
gegen meinen herrn. das könnte sich als gedankenlose 
vertauschung innerhalb des hebräischen (D-^ribN statt "^31^«) er- 
klären, aber ein irgendwie einleuchtender grund dafür wäre 
nicht vorhanden, da das andere das näher liegende ist und 
eine bewusste abänderung des sinnes mit theologisirender 
absieht wenig wahrscheinlich ist. wenn schon einmal unser 
Verfasser bei wiedergäbe seiner vorläge geschlafen hat, so 
ist ein keilinschriftliches An.En.Lil-ia statt b61i-ia und dann 
fassung als B61 = Elohlm sehr naheliegend^). 



1) Gesch. Isr. II, s. 28 ff., oben s. 165 ff. und vgl. dazu OLZ, 1905 
= Krit. Schriften V, zu Dt. 21, 17. 

2) Freiüch ist bei alledem zu erwägen, ob die vorlagen unmittelbar 
keilinschriftlich waren, oder ob sie nicht erst auf ein weiteres babylo- 
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39, 14. Nicht „er hat ins haus gebracht" ix\ nach- 
lässiger redeweise, sondern 1. •^uj'^n: mein mann hat uns 
einen hebräischen [sklaven: nsrwiel?; weggelassen wegen 
ähnlichkeit mit '^i^] ins haus gebracht". -— um uns zu ent- 
ehren s. zu 21, 9. 

39, 15. 16. biTN nicht „neben", sondern: „er liess es 
bei mir*" und: „sie behielt sein gewand bei sich, bis ihr 
mann nach hause kam", der ehemann ist auf reisen, 
darum wendet sie sich an das gesinde, nicht um durch 
ein zuvorkommen sich günstiges gerede und zeugen zu pichern. 
in einer sta4t des Orients ist ein ehemann nicht so weit, 
dass er nicht in ein paar minuten zur stelle wäre, wenn 
dergleichen zu hause geschieht. 

biTK ist als motivwort gewählt = b-srn, die Zusammen- 
stellung n2?3 weist auf nüh (vgl. zu 42, 23) manoafe hin; 
also biTN und nüh = bo'az und manoah = Jakin und Boaz^). 

39, 19. bot ha-sohar wird recht umständlich erklärt 
— das spricht doch dafür, dass es kein bekanntes wort war, 
also nicht hebräisch, wo es obendrein keine ableitung hat. 

Joseph kommt in das gefangenenhaus des königs, nicht 
dass sein herr ihn bestraft hätte, etwa indem er ihn, wenn 
er ihn nicht töten durfte, „aufs land" schickte, der ehe- 
mann ist „zornig" gewesen, es wird aber nicht gesagt: 
gegen Joseph, also gegen beide? Joseph wird bestraft, 
aber — nicht als überftihrter ehebrecher. seine strafe stellt 
vielmehr eine begnadigung dar, eben weil er nicht in flag- 
ranti ertappt worden ist, was nötig ist, um des ehebruches 
überführt zu werden: Hammurabi § 129—132. aber be- 
straft wird er doch, als schuldlos gilt er nicht, sollte hier 



nisches original in »weltlicher" schrift (also aramäisch) zurückgingen, 
denn in keilschrift und babylonisch sind solche erzählnngen bis jetzt 
nicht nachweisbar, sie scheinen der weltlichen, nicht der gelehrten lit- 
teratur anzugehören, übrigens muss man auch in betracht ziehen, dass 
es sich bei den vorlagen nicht um feststehende texte in unserem sinne 
— wie sie in den babylonischen bibliotheken lagen — zu handeln braucht, 
sondern um „hefte", welche der schüler vom lehrer nach hause getragen 
hatte, diese waren „babylonisch" abgefasst oder gedacht, wie bei 
uns die der mittelalterlichen Scholaren lateinisch. 
1) Arab.-Sem.-Or. s. 92. 128. 
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nicht Hammurabi § 129, der selbst schwierig ist, zutreffen 
und vielleicht sogar licht empfangen? (bei ehebruch) „soll 
man beide binden und ins wasser werfen, wenn der ehe- 
mann sein weih, so soll auch der könig seinen Sklaven 
leben lassen", also wenn der ehemann seine frau nicht 
töten lässt, so wird auch ihr mitschuldiger begnadigt, aber 
er ist „königssklave". das kann allgemein stehen, insofern 
der könig derjenige ist, der den ansprach auf den mann 
als Untertanen hat, wie der ehemann auf seine frau. aber 
nach unserer stelle muss man auch erwägen, ob gemeint 
ist, dass der betreffende zwar am leben bleibt, aber königs- 
sklave^) wird, denn es heisst nur: am leben lassen, aber 
nicht ,jenen menschen (freien)", sondern „seinen Sklaven". 
Joseph wäre also „königssklave", arad §arri geworden. 

39, 22. wa aus 23 gehört an den schluss dieses verses : 
das führte er durch ihn aus. 

39, 23. 1. n-^^Tz rr«:! statt mrr^: fiihrte er glücklich aus. 

40, 3. „er legte sie in gewahrsam im hause des sar- 
tabbahlm" ; das ist nicht etwa das gefängnis, sondern es han- 
delt sich um die form der custodia honesta: sie werden 
einem hohen beamten zur beobachtung übergeben^), in dessen 
hause bedient sie Joseph, der in diesem berichte (E) seine 
ehebruchgeschichte nicht gehabt hat. 

40, 4. „sie waren . . tage im gefängnisse", die zahl ist 
ausgefallen, wahrscheinlich die zahl des aufenthalts im bör : 
40 (sonnenzahl), nachher (13) die auferstehungszahl des 
mondes : 3. 

40, 5. iTabnttä"»« und i?2^n pinD^D tü'^n ; das zweite ist der 
randnachtrag des weggelassenen pino^D. 

40, 7. iDN ist zu streichen als zusatz der auffassung, 
welche auch ihn im gefängnis sein lässt. sie waren nicht 
„bei ihm", sondern bei seinem herrn, er ist ja ihnen zur 
bedienung gegeben. 

40, 8. „ist nicht die deutung bei gott?" man fasst das 
bei solcher Übersetzung modern theologisirend als eine art 



1) die arad sarrüti der neubabylonischen vertrage. 

2) vgl. Krit. Schriften ü, s. 78. 
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ausdruck des gottvertrauens und ist natürlich dann um aus- 
spinnung nicht verlegen. „Joseph meint: traumdeutung ist 
gottes Sache d. h. sie beruht auf gottes inspiration und ist 
daher nicht an einen stand und eine tradition gebunden; 
sondern jedermann kann träume deuten, dem es gott offen- 
bart; warum also nicht auch ich, wenn es gott so geföllt? 
dies ist die meinung, die man in Israel etwa in prophe- 
tischen kreisen gehabt haben wird (Gunkel s. 386)". 

Das letztere trifft zu: die „prophetie* d. h. ein teil da- 
von, von dem wir wissen, besonders etwa die eines Arnos 
könnte so gesprochen haben, sie hätte aber vielleicht das 
traumdeuten überhaupt verworfen, vor allem aber haben 
wir es nach unserer auffassung mit einer aus dem altorienta- 
lischen geiste schöpfenden auffassung und legende zu tun, 
die ja gerade von deren geiste tiberall voll ist. deshalb 
mtissen wir die erklärung in Übereinstimmung damit suchen, 
nicht aus dem gegensatz heraus, die lösung ist sehr ein- 
fach, der ton liegt nicht auf gott, sondern auf deutungen; 
Joseph sagt: „giebt es nicht bei gott deutungen (oder LXX 
ihre deutung)?** wenn man träume hat, so giebt es auch 
eine möglichkeit, sie zu deuten, seid deshalb nicht traurig 
und erzählt, so fassen auch die LXX: ovxc dia tov d^eov ^ 
dLaaaq)riaig qvriav iariv; „ist es nicht möglich, mit gottes 
hilfe sie deuten?* es liegt also keine tiefe speculation und 
kein moderner gedanke vor, sondern das allgemein orien- 
talische: „mit gottes hüfe — inSallah! — kann man sie ja 
deuten*, dem widerspricht 41, 16 nicht etwa, selbst wenn 
es überlieferungsgemäss gefasst wird. 

40, 13. die drei tage s. zu 4. 

40, 14. das gnb-motiv s. zu 31, 91. 

40, 20. der geburtstag Pharaos = dem neujahr, der 
durch den dritten tag (neuer mond) angezeigt wird, denn 
Pharao ist der gott. das unvermeidliche puferu-mahl (s. 37, 24) 
fehlt auch nicht. 

41| 2. die zwei jähre sind verdächtig, denn sie sind 
kaum eine cyklische zahl; auch deutet das dazu gesetzte 
ü'^'ü'^ auf den ausfall einer zahl, eine längere frist muss frei- 
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lieh verstrichen sein nach den Worten des mundschenks 
(9 ff.)> sonst würde man einfach zwei tage vermuten'). 

41, 9. der durch im« eingeleitete nachtrag ist eine 
auslasBung mit dem stichworte, war also als nach dem ersten 
•^m« einzuschieben gekennzeichnet, das ist meist der fall 
bei diesen scheinbaren nachlässigkeiten der erzählungsform 
— orientalischer 'adab verpönt unsere nachlässigkeit beim 
sprechen, die übrigens nur deutsch ist und bei der straffe- 
ren Syntax anderer sprachen auch nicht so um sich greifen 
kann. 

41, 16. „nicht ich, Gott wird Pharao heü antworten" 
ist nicht möglich, eher schon LXX: ohne Gott kann man 
nicht heil antworten, oder ohne otrx, also nach der hebrä- 
ischen Überlieferung mit Ball (vgl. Holzinger) als frage: 
„kann man ohne Gott heü antworten?" aber Pharao hat doch 
nicht verlangt, dass ihm gutes gewahrsagt wurde, sondern er 
will die r i c h t i g e deutung wissen, also müsste Joseph antworten : 
ohne Gott kann man keine deutung geben — was durch- 
aus mit 40, 8 stimmen würde, doch sagt er das eben nicht 
und ein gedanke : er will gerade andeuten, dass Pharao nur 
gutes träumen kann, ist exegetenschlauheit, die ihren mass- 
stab an orientalische feinheit legt, was heute ein Orientale 
sagen würde, wäre das unvermeidliche „inSallah wird Gott 
Pharao gutes verkünden" und das entsprechende würden 
auch wir sagen, es müsste also ein: hoffentlich, sicherlich 
oder dergl. stehen, es fragt sich also, ob dergleichen in den 
bestand hinein erklärt werden kann, übrigens erhält da- 
durch auch das verbum seinen einzig möglichen sinn, n::^ 
kann nicht von der deutung stehen, die Gott gäbe (vgl. 
39 ymn), sondern von der verkündung. der träum ist ein 
Orakel und dieses eine antwort auf eine frage (assyrisch 
annu ktou eine zusage d. i. ein orakel; s. 427, anm. 3). 

41, 31—34. die mythologischen motive und Wortspiele 
sind: ra*ab hungersnot = rahab wassertiefe (Tiamat) = 
Ägypten = unterweit, sieben fette und sieben magere 
jähre; sieben stufen des abstieges und des aufstieges wie 



^) die lesart d'^nrttä wäre dann durch eine Verbesserung eines G'^nti 
in C^ti und hineinziehnng des verbesserten buchstabens zu erklären. 



1 
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bei Istars unterweltfahrt, es können auch gelegentlich nur 
sieben sein, doch sind 14 die regeP). im kämpfe mit Rahab 
— der wassertiefe — ist die s o n n e die gefährdete himmels- 
macht, die beim mondkampfe selbst diese rolle spielt, die 
sonne ist die sieben (die sieben bösen geister s. 63/64), 
also wird die „sieben'' durch Rahab bedrängt, verdunkelt: 
§aba*^ sieben = saba* überfluss: „und es wird nicht be- 
merkt werden die saba' wegen der Rahab. in den 
sieben (äaba*") saba'-jahren soll Pharao das land fünften 
(s. 408) : h m § die zahl der anderen Stiergruppe, der Hyaden, 
welche dem monde gehört (s. 408, anm. 5). also: er wendet 
die Sb^'-herrschaft in eine hm§-herrschaft, die unterweit in 
eine oberweit, den tod in leben. 

41, 46. dreissig jähre ist das alter, wo die Tammuz- 
gestalten öffentlich aufzutreten pflegen: Alexander, Jesus. 

41, 54. „Es war ra'ab auf der ganzen weit, aber im 
lande Ägypten war 1 h m." ra'ab = rahab : der wasserhimmel 
herrscht über die ganze erde, aber in der unterweit (= Ägyp- 
ten) herrscht lahmu, der oberweltshimmel (= ruah). die 
motive sollen hervorgehoben werden, und das geschieht 
selbst mit der härte, dass das unmittelbar anschUessende 
sehr schlecht passt: in Ägypten war brot, und Ägypten 
hungerte. 

41, 56, „was Joseph sagt, das tut" — es ist ausge- 
fallen, was Joseph gesagt hat. ist der jüdischen anschauung 
die anzunehmende orientalische regierungsmassregel zu fis- 
kalisch gewesen? 

Die letzten werte des verses fehlen in LXX, auf jeden 
fall ist Migraim zu streichen, es soll heissen, dass die teu- 
rung auf der ganzen erde gross wurde, wahrscheinlich ge- 
hören die Worte an den anfang von 55. 

42, 7. „er sprach hart mit ihnen" gehört in 9 vor: er 
sprach „ihr seid kundschafter". dann ist 6—9 einheithch, 
keine doppelquelle anzunehmen. 

42, 9. 11. zum gegensatz von ü-b^ii2 und tD*^::: s. zu 31. 

^) vgl. Jakob bei Laban s. 430 und ApoUonius von Tyrus s. 45, 
anm. 1. 
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42, 15. Sie bleiben in Ägypten, im gefängnis = bör 
= unterweit, bis sie der jüngste befreit, das in vielen 
märchen behandelte motiv des Jahresumlaufs, wo die ge- 
fangenen von dem jüngsten der drei oder mehr (je nach- 
dem ob alle gefangenen — 12, 50, 72, 360 — als [seine 
brüder erscheinen oder nur einige: drei brüder) befreit 
werden: dem kleinen erretter, ^atir muhammed, dem kinde 
Horus, dem däumling u. s. w. 

42, 16. „schickt einen als boten", von den teilen des 
des himmels (tierkreises) — dekanen oder zodia — wird je 
in seiner frist (10 tage = dekas, monat, und bei anderer 
einteüung dementsprechend) einer „als bote^) aus der obern 
weit in die untere weit und umgekehrt geschickt", so soll 
auch hier einer geschickt werden, es gehen dann aber alle, 
da ja eins nach dem andern der Sternbilder aufgeht, nur 
eins bleibt: eins steht immer in der sonne^), und von den 
zwölf brüdern fehlt stets einer; vgl. auch zu 33. 

42, 17. drei tage im gefängnis. 

42, 24. Simeon wird zurückbehalten: er entspricht in 
der reihe der Jakobsöhne dem zeichen der Zwillinge, wel- 
ches ursprünglich das der tagesgleiche ist, und dem monde 
gehört: sie stehen an der spitze und an ihnen wird die 
ganze Symbolik des Jahresumlaufes am klarsten. 

42, 31. „wir sind könlm, keine meraggeltm", hier wird 
der gegensatz deutlicher hervorgehoben als in 9—11. die 
söhne Jakobs sind zuverlässig, ehrliche, gesetzliche (assyr. 
k6nu) leute, keine kundschafter, sie sind ansessige leute 
(pd), keine nomaden, sie sind — als tierkreisbilder — fix- 
sterno, keine Wandelsterne (planeten). 

42, 33. „einen hat er bei sich behalten" nüh das wort 
für das stehen in der sonne = untergehen, schlafen; vgl. 
manoah (s. 68). 

42, 34. „ihr könnt im lande umherziehen" — das wollen 
sie ja gar nicht, sie sind doch nur gekommen um getreide 

*) Diodor II 30, die bekannte stelle über die astronomie der Chal- 
däer; vgl. Himmelsbild s. 27. 

•) also unterweit = winterhälfte des himmels und andererseits 
= sonne. 
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zu kaufen, die jetzige fassung meint es freilieh wohl so, 
denn sie denkt an den späteren zustand, ursprünglich aber 
ist gemeint: „ihr könnt handel treiben mit dem ganzen 
lande" (vgl. zu 34, 10). bei alledem handelt es sich aber 
nur um die ausdeutung der motive. 

43| 9. j,"^ das bürgschaftsmotiv = dhu-'l-kifl (s. 417). 
«ran ist wol als gegenmotiv von m^a^ gewählt, der sinn ist 
hier (und 44, 32) aber wol weniger: so will ich dir haftbar 
sein, als: so will ich dir nicht mehr vor die äugen treten, 
wenigstens gewinnt das „ zeitlebens ** dadurch einen besseren 
sinn. 

43, 10. wol nicht: wären wir schon zweimal wieder 
zurück (d. h. in der vertrödelten zeit hätten wir den weg 
zweimal gemacht), sondern: zum zweiten male (mit einrech- 
nung des ersten, also: wir hätten die zweite reise schon 
vollendet). 

43, 11. zimrat-ha-'are? soll der «preis" des landes = 
vorzüglichste erzeugnisse sein, wenn wir das auf sich be- 
ruhen lassen, so liegt doch wol bezugnahme auf das sänger]- 
motiv (s. 422) vor, denn Jakob steht im nördlichen lande 
und als mond in Sichem dem sonnenheros von '6n im süd- 
lande gegenüber. 

43, 16—25. mittag = Josephs punkt s. Gesch. Isr. II, 
s. 163. der mittag ist die culmination der sonne, der cul- 
minationspunkt ist (18) der des %:» (vgl. gal-'6d s. 429. 438) 
und der des Sturzes (stürz des Helal, Phaethon u. s. w.). das 
ganze spielt im „hause" Josephs — dem tierkreiszeichen der 
Sonnenwende, dem höhepunkte der ekliptik. es scheint aber, 
als hätte §ihr(j)m ursprünglich eine andere bedeutung, 
denn an beiden stellen ist es wol als der ort gedacht, wo 
das mahl stattfindet^), das würde sich dann als vertausch- 
ung — und vielleicht wieder als Übersetzungsfehler 
(s. 453) erklären: das mahl entspricht dem göttermahl, dieses 
findet statt im UbSuginna, dem göttersaal = Olymp, Walhall, 
dieses ist der höchste punkt des Weltalls, der dem höchsten 
punkte der ekliptik entspricht, also kann das betreffende 

1) „die leute sollen mit mir essen im s''. and 25: ,,sie stellten 
ihre geschenke auf bis Joseph kam ba-9". 
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wort beide bedeutungen haben und aus der vorläge falsch 
übersetz worden sein, es müsste dann nicht ^aharajim, son- 
dern das betreffende wort stehen, das freilich in einem ge- 
wöhnlichen hause nicht nachzuweisen ist, sondern höchstens 
im palaste (oder tempel). — zu jaklnu als motiv des gegen- 
satzes von nüh, manoah (13) vgl. zu 42, 83. „dort aßen sie'^ 
würde (25) völlig genügen, es wird aber noch lebem dazu- 
gesetzt als motiv des ruab = höhepunktes. 

43, 31. pE« motivwort (45, 1), man vgl. die übrigen 
stellen, wo es vorkommt, immer von dem gleichen mythus. 

43, 32. die Ägypter (mgr) dürfen nicht mit den He- 
bräern ('br) essen und die tierkreiszeichen, die „Wächter" 
(mgr), gehören einer anderen schiebt an als die Wandel- 
sterne Cbr). LXX haben das noch ausführlicher gehabt: 
nicht „ein greuel ist das den Ägyptern", sondern ein greuel' 
ist jeder viehhirte (7rot^?jv TtqoßaTCDv) den Ägyptern: süd und 
nord sind gegensätze, Kain der ackersmann und Abel der 
Schäfer, also beide Wendungen des motives: mgr = unter- 
weit und = Wächter. — das sonst die brüder die tierkreis- 
bilder sind, stört nicht weiter, das motiv hängt am laut. 

43, 34. Benjamin fünfmal mehr: das hm§-motiv; vgl. 
bereits Gesch. Isr. II, s. 60. — sie wurden trunken: die 
götter des puhrü (vgl. 40, 20)! Schöpfungsepos 3, 137. 

44, 4. ^-^y n« ist hinter ip-n^in «b zu stellen: „sie zogen 
ab, waren aber noch nicht weit von der stadt". das beweist 
das PK. 

44, 5. die werte „woraus mein herr trinkt" sind wol 
Zusatz, um den weissagenden zauberbecher etwas zu 
bemänteln, übrigens sieht der ganze satz 6a so aus, als ob 
er aus der lücke hinter 12 genommen wäre, denn so un- 
mittelbar kann er nur sprechen, wenn er das corpus delicti 
in bänden behält. 

44, 10. nny d:» hinter «in zu stellen; „wie ihr sagt, 
soll es sein, und bei wem er nun gefunden wird etc. 

44, 13. „er war noch dort — §äm; er war aber auch 
noch §em d. i. culminirend etc." (vgl. s. 444). 

44, 15. er kann weissägen -- er ist aber auch nahaä 
= schlänge = unterweit = sonne. 




44, 30. "iTZip ist motiv; ebenso 1. Sa. 18, 1: die Dioö- 
kuren! Jakob-jsr-el = mond und Ben-jamln = sonne. 

45, 1. 2. Joseph lässt alle hinausgehen, damit sie nicht 
zeugen seiner rührung sind, und weint dann so laut, dass 
ihn die Ägypter hören, waren die palastwände so dünn? 
und musste er denn brüllen wie ein stier vor rührung ? die 
thränen der rührung sind doch keine des Schmerzes, es ist 
umzustellen: „lasst alle hinausgehen, da gehorchten die 
Ägypter und auch (sogar!) die mitglieder des königs- 
h aus es, sodass nicht einer bei ihm blieb, als Joseph sich 
seinen brüdern zu erkennen gab." 

45, 3. bahal ist bezeichnend: zittern und unter- 
gehen, wie die sterne in der sonne; vgl. s. 76. 

45, 4. „tretet herzu und sie traten heran'' passt wol 
besser vor 3. ehe er zum ersten male spricht und nachdem 
er alle hat hinausgehen lassen. 

45, 8. „er hat mich gemacht zum vater Pharaos" — 
vgl. die Tel-Amarna-briefe , wo fürsten (Adad-nirari von 
NuhaSSe) den Pharao oder auch seine grossen- (Aziri-Düdu) 
als ihren „vater" bezeichnen. 

45, 9. „bleib nicht stehen": der ausdruck ist so ge- 
zwungen, dass er sich sofort als motivwort zu erkennen 
giebt. 'md stehen, bei den planeten also stationär werden. 

45, 11. „denn noch fünf jähre ist hungersnot" gehört 
hinter 10 oder 11; jetzt unterbricht es den Zusammenhang, 
dann fällt wieder jeder grund weg, es als zusatz zu be- 
trachten. 

45, 15. „danach besprachen sich seine brüder mit ihm" 
— die götterversammlung, das puhru. es ist die gelegenheit, 
wo in den Sammlungen weitere geschichten eingeschachtelt 
werden oder jeder seinen Weisheitsspruch zum besten giebt. 
in der 1001 nacht müsste es heissen: und Rüben sprach u. s. w. 
die reihe der brüder durch, man vgl. z. b. die Aristeaslegende, 
welche genau entspricht^). 

45, 16. „das deuchte Pharao gut" — dass sie gekommen 
sind? und dann giebt er ihnen gleich „Urlaub": nun reist 

1) s. Krit. Schriften I, s. 108 ff. 
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bacia hause? so ohne jede feierlichkeit kann eine solche Vor- 
stellung beim Pharao nicht erfolgen, das mindeste ist doch, 
dass uns erzählt wird : „und Pharao sandte hin und liess sie 
vor sich kommen und sie kamen und sie sprachen u. s. w, 
und das, was s i e oder Joseph bei dieser gelegenheit sprachen, 
das ist es, was „Pharao gut deuchte", es ist also eine grosse 
lücke im text^). da aber in 17 Pharao nicht selbst zu den 
brüdern spricht („tut so*", d. h. wie es da eben von dir vor- 
geschlagen worden ist), sondern ihnen seinen befehl durch 
Joseph erteilen lässt, so ist auch möglich, dass erzählt war, 
Joseph hätte vorgeschlagen, die brüder nicht vorzustellen, 
sondern . . . . u. s. w. im sinne des dann erteilten befehles. 

46, 4. „Joseph soll dir die äugen zudrücken" — was 
dasteht, ist: „Joseph soll seine hand^) auf deine äugen legen", 
d. h. Jakob ist blind (mond) und Joseph soll ihn wieder 
sehend machen: wenn der mond in die „unterweit" (sonne) 
tritt, wird er blind, dann wieder sehend, vorläufig ist er 
aber noch in „Be'er-Seba'" im „siebenbrunnen", d. h. im 
Wasser der bösen sieben = sonne = unterweit, also blind, 
es ist die Tobitgeschichte, welche das motiv ausführlich be- 
handelt, während es hier nur verloren anklingt, ebenso 

46, 29. „er zeigte sich sich ihm" = ward ihm sicht- 
bar, was zu bemerken — wenigstens in dieser form^) — 
überflüssig wäre. vgl. zu 48, 10, 11. 

46, 32. wenn man die beiden vershälften umstellt, so 
schliesst alles logisch aneinander und es liegt kein grund 
vor, Zusätze anzunehmen: sie sind zu mir gekommen und 
haben ihr vieh mitgebracht, denn sie sind leute von besitz, 
nur „viehhirten sind sie" ist als zusatz zu „leute von besitz" 
zu streichen, ebenso der schluss von 34. beide bemerkungen 
tragen etwas hinein, was diese erzählung nicht hatte, denn 
darin war der ton auf den besitz gelegt — sie sind keine 
hergelaufenen leute — , nicht auf den Charakter als Vieh- 
züchter. 



1) d. h. im Zusammenhang der legende, des Stoffes! 
^) d. h. er heilt durch auflegen der hand die blindheitl das ist 
ein Tammuz-motiv. 

3) nicht: als er ihn sahl 
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47, 2. fünf seiner brüder stellte er Pharao vor: die 
fünf epagomenengottheiten^). fünf ist auch die mondzahl, 
d. h. die zahl der oberweit, daher sagen diese fünf, dass 
sie hirten sind, der mond ist in seiner oberweltphase 
(Vollmond) der hirte (ny-i = n«^). 

47, 22. pn ist wol das assyrische ginü, das neben der 
sattuku (ßdk) besteht, das gdlj: = tempeleinkommen ver- 
sagt wol bei der dürre, denn es kommt aus dem grundbesitz 
des tempels; das ginü sind die lieferungen seitens des 
königs. 

47, 24 ff. über hmS s. zu 14, 20. 

47, 27. Grundbesitz soll Israel in Gosen erworben 
haben? wenn vielleicht der Verfasser von P das schon selbst 
gemeint hat, so kann es doch nicht die meinung seiner vor- 
läge gewesen sein, die folge von dem ahz ist: sie waren 
fruchtbar und mehrten sich, also müssen sie wol vorher sich 
verheiratet haben, wie sollten sie denn auch „zum grossen 
Volke werden"? es waren ja (cap. 46) fast nur männer, die 
hingekommen waren! also 'ahaz heiraten (s. zu 34, 10. 21). 

47, 31. „da neigte sich Jakob auf den köpf des bettes" 
— hat schon den alten Übersetzern (LXX „auf die spitze 
seines Stabes") mühe gemacht, und die neuem fassen es 
aUe als eine niederwerfung im gebet auf, weil das wort für 
gewöhnlich vom sich verneigen gebraucht wird, es ist dies- 
mal einfach als „sich^) niederlegen'' zu fassen: Jakob legte 
sich zurück auf das kopfkissen — d. h. er starb, daran 
schliesst dann unmittelbar (J) 50, 1 „und Joseph warf sich 
über ihn und weinte". 

48, 10. 11. das motiv des Wiedersehendwerdens wird 
den Verhältnissen entsprechend nur angedeutet, aber nicht 
durchgeführt; vgl. zu 46, 4. 29. 

48, 16. der mal'ak gö'öl, der rettende engel, ist der 
erleger des Ungeheuers, also der „morgenstem" Nebo-Marduk. 



1) 8. 198, wo aber bei Diodor die aufzählung nach dem Penta- 
gramm in Ordnung ist, da Osiris mondgottheit nnd Iris solar ist. 

^) ganz ebenso saha^u sich niederlegen in den Tel-Amama-briefen 
:= sich niederwerfen in der proskynesis (eingangsformel der briefe). 
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49. dass die Jakobsöhne mit den tierkreisbildem in 
beziehung gebracht werden, ist jetzt wol wieder anerkannt^), 
aber die reihenfolge der aufzählung entspricht nicht der der 
tierkreisbilder. wenn man das etwa mit der tatsächlichen 
geographischen läge erklären wollte, so würde man die ge- 
schicklichkeit der legende und die deutbarkeit der motive 
unterschätzen, es war aufgäbe, alles seiende zu erkläreh 
und so etwas einfaches wie 12 stammnamen zu symbolisiren 
und mit den betreffenden eigenschaften der tierkreisbilder 
oder der ihnen entsprechenden gottheiten in einklang zu 
etymologisiren konnte keine Schwierigkeit bieten, wenn also 
eine andere reihenfolge vorliegt, so ist sie mit absieht zu 
gründe gelegt und muss irgend einem bestimmten, vorher 
festgelegten Schema entsprechen, dieses Schema liegt uns 
vor in der reihenfolge nicht der tierkreisbilder als solcher, 
sondern der ihnen gehörenden götter, also der götter, 
welchen die zwölf monate gehören, worauf deren Verteilung 
auf die einzelnen monate (und damit tierkreiszeichen) beruht, 
kann dabei dahingestellt bleiben^). 

Rüben wird mit dem wasser (4) in so auffälliger weise 
in Zusammenhang gebracht, dass Stucken ihn mit dem 
Wassermann gleichsetzen will, da wir mit dem Airu des 
Widderkalenders beginnen müssen (stierrechnung), so ent- 
spricht ihm Ea, dem der Airu gehört, da Ea = Mummü 
(zeugung der neuen weit, Ea vater Marduks, s. 301; 309), 
so muss er auch der mutterschänder gewesen sein wie Rüben. 

Simeon und Levi, die Zwillinge; der Sivan als zwil- 
lingsmonat gehört dem mondgotte Sin als dem zwülingsgotte 
(Sin ellamü). 

Juda — ein löwenjunges, liegt da wie ein löwe und 
eine löwin. der Tammuz gehört dem kuradu Ninib, der 



vgl. Zimmern in Zeitschrift für Assyriologie 1892, 161 ff.; KAT» 
8. 628; Stucken, Studien zur orientalisclien Mythologie (MVAG 1902); 
Lepsius in „Reich Christi" VI, s. 375 ff ; Jeremias ATAO s. 248. 

*) vermutlich auf einem gleichen grundsatze wie die der tages- 
Standen und Wochentage (femer jähre der cyclen u. s. w.) auf die sieben 
planetengötter. die Schwierigkeit, es festzustellen, beruht in der unbe- 
kanntschaft der anordnung eben der 12 götter im Pantheon und der Un- 
klarheit einiger nebengestalten. 

Winckler, Fonohungen III 6. gedruckt im mftn 1906. 31 
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seine stelle mit kuradu Nergal (des gegenüberstehenden 
Kislev) getauscht hat, wie die beiden gegenüberstehenden 
tiere der gottheiten ausgetauscht werden, der löwe Nergals 
steht statt des adlers Ninibs (s. 291, anm. 1) wie in den 
apokalyptischen tieren (s. 297). 

Die beiden folgenden Sebulon und Issachar stehen an 
falscher stelle, da selbstverständlich die reihenfolge der ge- 
hurt massgebend ist. es gehört also hierher: 

Naphtali: Elul gehört Istar, der herrin der 

Istar ist die herrin der schlachten, darum wird bei Naph- 
talis geburt (30, 8) von kämpfen gesprochen, hier wird er 
mit einer „umherschweifenden hirschkuh* verglichen; schon 
das weibliche tier deutet auf die weibliche göttin. Istar 
erscheint als hirschkuh (Diana, die für die geopferte Dios- 
kurenschwester Iphigenie gesetzte hirschkuh, an stelle des 
zu opfernden sohnes wird ein ajil gesetzt: ajil, ajjälä). 

Dan: monat Ab, gehört Nin-giS-zida, dem heiTU des 
rechts (bei mlSari), „Dan richtet". 

Gad: TiSri, der kämpf er SamaS. Gad mit seinen streif- 
scharen ist der kriegerische, da der punkt des „kriege- 
rischen" der des nordens ist, Sama§ als sonne also die sommer- 
wende, diese der *kb-punkt, so wird mit 'akfeb (19) darauf 
angespielt. 

A§6r: MarcheSwan, Marduk. Marduks name ist Asari^), 
also = A§6r. 

Issachar: Kislev, die rolle, welche Nergal als ur-sag- 
gal spielt, ist noch nicht klar; auf die zeit der Wintersonnen- 
wende könnte mit menüha (vgl. zu manoah s. 459) angespielt 
werden. 

Sebulon: Tebet, Papsukal sukal von Anu und Istar; 
d. h. der böte, dienende gott (mal'ak) des summus deus 
(Anu und Istar als malkat Same !). von allen gottheiten der 
monate ist er der einzige „böte", also kein „grosser gott". 
auch Sebulon ist der zuletzt geborene Leasohn. dazu ba'al- 
zebül, der deus summus, »der oberste der teufel" und 



1) bereits von Hommel mit Osiris gleichgestellt, mit dem er wesens' 
gleich ist. 



\ 
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zebül in der talmudischen Ueberlieferung derjenige der sieben 
himmel, in welchem das himmlische Jerusalem liegt^). 

J 08 eph als der hervorragendste hingestellt: Sabat, Adad 
der gugal von himmel und erde. Adad entspricht der flgur 
eines obersten gottes, ihm gehört der nlbiru-punkt, er ist mit 
Ninib identisch. 

Benjamin: Adar, die grosse Siebengottheit, die sieben 
= sonne sind der süden = jamtn. 

49, 10. nb-^iö — Thxi = „betrüger = Ja'kob = §elem, 
Sekem etc. (vgl. zu 38, 4) Dbd = ibr: die w achtel, im 
mythus von ESmun und Melkart vertritt eine wachtel die 
stelle des lebenskrautes, durch v^elches Ea-bani auf dem ge- 
meinsamen zuge beider von GilgameS ins leben zurück- 
gerufen wird wie Melkart (Herakles) von ESmun. 

49, 30; 50, 13. „in der doppelhöhle (s. zu 23, 9), welche 
ist im feide, gegenüber von Mamre . . ., welche Abraham ge- 
kauft hatte samt dem felde". das niiün n« ist so zu fassen, 
nicht accusativ (und dann überflüssiger zusatz). 

50, 1. „er befahl seinen dienern, den ärzten, seinen vater 
einzubalsamiren und die ärzte balsamirtenihn ein." „den ärzten" 
ist glosse' ' : der bef ehl ergeht an di e dienerschaf t und diese besorgt 
das weitere, der grosse herr giebt den auftrag nicht persönlich. 

50, 9. „es war ein sehr grosses lager". so zogen auch 
Janhama oder Püru nach Palästina, wenn sie dort eintrafen, 
um Ordnung zu schaffen, um die Streitigkeiten der reguli zu 
schlichten, genau so wie Pompejus im jähre 63. solche 
bilder schweben ursprünglich der Überlieferung vor. 

50, 30. Maklr, der Stammvater von Ostmanasse, wird 
auf Josephs knien geboren, d. h. von ihm adoptirt. das hat 
dieselbe bedeutung wie die aufnähme von Ephraim und 
Manasse unter die Jakobsöhne (48, 5). politisch bedeutet es 
die annähme an sohnesstatt, d. h. die Unterwerfung von 
Josephs gebiet unter Maklr: der Ost-Manassit Saul erobert 
das gebiet von Benjamin und Ephraim (Gesch. Isr. II, s. 158). 

^) Jeremias BNT s. 65. angeblich der vierte, wobei wol die reihen- 
folge der Wochentage (nach dem heptagramm) zu gründe gelegt ist, 
sodass der Mars-himmel gemeint ist, d. i. der des nlbiru = höchsten. 

31* 
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Exodus. 

1, 11. die m:DO?3'^n3? sind keine vorratstädte, sondern 
grenzfestungen. das beweisen mit Sicherheit 2. Chr. 8, 4, 
woraus hervorgeht, dass die betreflfenden festungen Salomos 
(1. Kö. 9, 19) im gebiete oder gegen Hamat an der nord- 
grenze Israels erbaut wurden; 2. Chr. 16, 4; 'ijön, Dan, 
Abel und alle msDOtj '^'ly (mit Umstellung der beiden worte) 
von Naphtali; 2. Chr. 17, 12: er baute in Juda kasteile 
(blr&najöt) und '&r6 miskenöt. davon ist also zu trennen 
miskenöt Vorratshäuser 2. Chr. 32, 28. 

1, 12. zu T^as^n statt Tnyn s. Krit. Schriften II, s. 59. 
das prk-motiv scheint dasjenige zu sein, welches in manchen 
legenden als joch erscheint, also „durchzugs^'-motiv durch 
den ntbiru (engpass = joch, vgl. „bergjoch"). 

1, 15—21. schon die tatsache, dass die namen der 
beiden hebammen genannt werden, beweist, dass sie my- 
thische gestalten sind, das wird aber zum schluss ganz 
ausdrücklich gesagt: Elohlm baute ihnen häuser d. i. was 
in der mythologie heisst: sie wurden unter die sterne ver- 
setzt, es müssen also die geburtshelfenden gottheiten sein 
und das können nur die weiblichen, also die „Istar"-gestalten 
sein: Juno EUeithyia = himmelskönigin (= malkat ha- 
Samajjim). die doppelte ist wol die doppelte Istar als 
morgen- und abendstem. 

2, 2. nach drei monaten kann das kind nicht mehr ver- 
borgen werden: nach drei tagen wird der neue mond wieder 
sichtbar, nach 3 monaten taucht die sonne aus dem wasser- 
reiche auf (frühjahr). 

2, 11. „sie nannte ihn mö§e, denn aus dem wasser 
habe ich ihn gezogen", möäe kann höchstens der ziehende 
bedeuten, nicht der gezogene, die legende Sargons von 
Agade lässt das kästchen mit dem knaben vom Euphrat 
hinabtragen zu akkl, dem näk mfe, dem was s erschöpfen 

„Akkl beim schöpfen^) zog mich heraus. Akki, der 

Wasserschöpfer, zog mich als söhn auf. Akki, der wasser- 

1) i-na ^i-ib us61a-anni. 
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Schöpfer, machte mich zum gärtner. als gärtner gewann 
mich Istar lieb" (und machte mich zum.könig). das wasser- 
schöpfen ist der armselige beruf des tagelöhners, der wasser 
mit dem shaddüf auf das feld schöpft, der „wasserausgiesser** 
unter den göttem ist natürlich Ea, auf dessen schultern das 
gefäss steht, aus welchem die beiden Wasserstrahlen (die 
paradiesflüsse s. 314) hervorspringen. Sargon wird zum 
gärtner =: landmann d. i. Marduk- Adapa ; ebenso wird der 
Sidonier Abdalonymus aus seinem garten, den er als gärtner 
bewirtschaftet, zur königswürde berufen^). 

Akki ist also = Ea, und Sargon = Marduk, und da auch 
Ea = Marduk^), so sind beide = wasserschöpfer. Akkl 
heisst „ich habe wasser gezogen*, näk m6 der wasserziehende, 
also m6§e = näk m6 der wasserzieher (vgl. s. 426. 429). 

2, 14. ^72N „du wünschest mich zu töten?" s. s. 235. 

2, 15 ff. Moses flieht und kommt an den brunnen, 
wo er die sieben töchter findet: barah =: hagar, er ist ein 
muhägir wie Jakob, als er am brunnen das wasser schöpft 
und dadurch zum helfer wird. Hagar findet auf der flucht 
den brunnen, el-rö'e = re*u-el, so Moses die sieben am 
brunnen. die Plejaden = siebenbrunnen sind die sonnen- 
abteilung des stieres, des Marduk-zeichens, in denen der 
frühjahrskampf stattfindet, also dort bestätigt sich Marduk 
als helfer oder retter (17). der sieg findet statt dadurch, 
dass der mond an seiner „Station", den Hyaden, welche ihm 
als oberweit- und lebenskraft gehören, wieder sichtbar wird. 
Hyaden = mond, mond = nyn, der hirt. der vater 
der „sieben" ist re'ü-el d. i. „re^^ü = mond ist El", der 
mond ist der vater der sonne, die sieben töchter erscheinen 
dann als eine Sippora: die Plejaden werden auch gluck- 
henne genannt, der goldene (sonne) vogel (teret-al-dahab) 
der märchen, der vom weitenberge (Dornröschen, Brunhild 
vgl. s. 393) geholt wird. 



1) Justin 11, 10; gärtner = landmann = ilUcaru s. Ex Oriente 
lux II 2, s. 64. 

*) „sein name sei wie der meine Ba"; ßchöpfungsepos VII, 120; 
vgl. s. 309. 
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2, 17. 22. „er vertrieb sie" lö-i:» deshalb heisst sein 
söhn Gersöm. das wird aber ganz andere gewandt, „denn 
er war g6r-§äm = g6r-s6m (s. 405) d. i. = gfer ist §6m d. h. 
fremder, wanderer, fltichtling ist s6m = mond. der mond 
ist der wanderer = ba'al-fearran = tärik^), Harr&n = Gerär 
u. s. w. statt Dd „das fremde land* = das höher gelegene, 
die berge = länder im gegensatze*^) zum „lande" ; §äm „dort" 
= ullü im gegensatz zu annü hier (s. 427). 

2, 19. dalä = wasser schöpfen, wie Jakob in der 
gleichen läge s. zu 29, 10. 



^) Arab.-Sem.-Or. s. 97. 208. 

^) nach babylonischer anschauung: kalam = Babylonien, m&t&ti 
= kurkurra = ausländ. 
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